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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 4. März 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
Die Kämpfe ſüdöſtlich von Ypern ſind vorläufig zum

Stillſtand gekommen. Die von uns vor dem 14. Februar
gehaltene Stellung iſt feſt in unſerer Hand, das „Baſtion“ dem
Feinde verblieben. Die lebhaften Feuerkämpfe in der Ch am
pagne danerten auch geſtern an. Jn den Argonnen
ſcheiterte ein ſchwächerer feindlicher Angriff.

Beiderſeits der Maas verſtärkten die Franzoſen ihre
Artillerietätigkeit und griffen nach bedeutender Steigerung
ihres Feuers das Dorf Don aumont und unſere anſchließen

Sie wurden, teilweiſe im Nahkfampf, unter
großen Verluſten zurückgeſchlagen und verloren außer-
dem wieder über 1000 un verwundete Geſangene.
Nach den bei den Aufräumungsarbeiten der Kampffelder bisher
gemachten Feſtſtellungen erhöht ſich die Beute aus den Ge
fechten ſeit dem 22. Febrnar um 37 Geſchütze, 75 Maſchinen
gewehre auf 115 Geſchütze, 161 Maſchinengewehre.

Bei Oberſept (nwordweſtlich von Pfirt) verſuchte der
Feind vergebens, die ihm am 13. Februar genommenen Stel
lungen zurückzuerobern. Sein erſter Stoß gelangte mit Teilen
bis in unſere Gräben, die durch Gegenangriff ſofort wieder ge
ſänbert wurden. Unſer Sperrfeuer ließ eine Wiederholung des
Angriffs nur teilweiſe zur Entwicklung kommen. Unter Ein
buße von vielen Toten und Verwundeten ſowie von über 80 Ge
h mußte ſich der Gegner auf ſeine Stellung zurück
ziehen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Jn einem kleineren
Gefechte wurden die Ruſſen aus ihren tSellungen bei Alſſe
witſch (Rerdößlich von

Bericht des öſterreichiſchen Gener
Wien, 4. März. Jm Gebiete von Dubno verſuchten die

Ruſſen geſtern früh, das linke Jkwa-Ufer zu gewinnen. Sie
wurden abgeſchlagen. Die in der feindlichen Preſſe immer
wiederkehrende Nachricht von einer großen und glücklich fort-
ſchreitenden ruſſiſchen Offenſive am Dnieſtr und
bei Czernowitz iſt ſelbſtverſtändlich völlig un wahr. Unſre
Front hat dort ſeit einem halben Jahre keinerlei Aenderung
erfähren.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Wie nunmehr
feſtgeſtellt, wurden bei Durazzo 34 italieniſche Geſchütze und
11 400 Gewehre erbeuntet.

Vor Verdun
iſt der deutſche Angriff in der Richtung der Panzerfeſte Douau
mont wieder ein Srück vorgetragen worden. Mit der
Säuberung des Dorfes Douaumont wurden zugleich rechts
und links e Ortes die deutſchen Stellungen erheblich ver
beſſert. Der Ort ſelbſt ſtellt, dem Berichterſtatter des B. T. zu
ſolge, einen Stützpunkt der Fortsanlagen dar, den die Fran-
zoſen in zäheſter Schanzarbeit zu einem widerſtandskräftigen
Werk vorbereitet hatten, um weſtlich und öſtlich die deutſchen
Flanken auch nach dem Fall des Forts wirkſam zu bedrohen.

Der deutſche Gewinn erhält beſondere gteſnne Bedeutung
dadurch, daß zwei Drittel des geſamten Vorgeländes der
Feſtung Verdun in deutſche Hand fielen. Die Frankf. Ztg.
faßt das bisherige Ergebnis des deutſchen Vorſtoßes in folgen
der Weiſe zuſammen:

„Die Feſtung Verdun iſt im Norden und Oſten ihres Vor-
geländes beraubt. Die Deutſchen ſind im Nordſektor in die per
manente Linie der Außenforts eingebrochen: Die
Panzerfeſte Douaumont, die Werke von Hardaumont und
andere feſte Stellungen ſind in unſerer Hand. Die Woevre-
Ebene, wichtig als Aufmarſchgebiet der Franzoſen für Ver
teidigung und iſt zum größten Teil vom Feind ge
räumt. Die deutſche Front iſt weſentlich ver-
kür'zt, unſere Stellung üm Verdun mächtig geſtärkt, die Be
wegunagsfreiheit der F rg h mit und ihre ſtrategiſche Lage
ernſchaft bedoht. Der Geländegewinn des Feindes im
Artois und in der Champagne betrug bei der Herbſtſchlacht rund
45 Quadratkilometer. Unſer Ranm gewinn bei Verdun
beläuft ſich hente ſchon auf gegen 300 Quadratkilometer. Der
Feind verlor 18000 un verwundete Gefangene und
(bis zum 28. Februar) 164 Geſchütze und Maſchinengewehre.
Dank unſerer Ängriffstaktik und der ſyſtematiſchen Arbeit ſind
unſere Verluſte erträglich, die der Franzoſen ungeheuer.

Die Veſchießung der u Verdun aus ſchweren Kalibern

r d

von der Oſtſeite ſoll, wie die Basler Nationalzeitung
meldet, am Montag nachmittag begonnen haben. Die Fran-
zoſen hoffen allerdings, daß ſie Verdun halten werden nachihren Behauptungen J er deutſche rartit auf
vermindert. Auch die Eroberung von Man
kein nennenswerter ſtrategiſcher Vorteil. Die franzöſiſchen
Truppen zogen ſich auf eine ſtärkere Verteidigungslinie zurück
und hielten Manheulles unter Feuer. Die Verteidigungslinie
von Douaumont und der S el ſeien ſtark befeſtigt und
imſtande, den heftigſten Angriffen Widerſtand zu leiſten.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
aris, 3. März. Amtlicher Bericht. In der Gegend nördu von Sertun und im Woevre-Gebiet hat die Tätigkeit der

Urtillerie, *ie in den vorhergehenden Tagen etwas nachgelaſſenhatte, der ganzen Front namentlich bei Morthomme auf
der Cote V ivre und in der Gegend von Douaumont, beträcht
lich enommen. Auf ter Punkt fanden nach einer Be
ſeriehung mehrere Infanterie Angriffe von äußerſter Heftigkeit
ſtatt Dicſe Reihe von Angriffen wurde durch unſere Truppen
ohgeſchlagen, deren Feuer die Reihen des Feindes dezimiert hat.

Verdun
eulles ſei

83 zu verſtehen anfingen.
John S habe das Recht, das Kriegsamt in dieſer

Es ſei geſagt worden, daß, wenn es den

lalt
Sozialdemokratiſches Organ

Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
da, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Bauptgeſchäftofſtelle:
44. Ternſprecheri047

Gebffnet: werkkags ununker
br .7. Re

Unſere Batterien haben überall kräftig auf die Beſchießung ge
antwortet und die Verbindungewege des Feindes beſchoſſen.
Nordöſtlich von St. Mihiel baben unſere weittragenden Ge
ſchützte den h von Vigneulles beſchoſſen. Nach den Be
richten unſerer Beobachter ſind r Brände ausgebrochen;
mehrere Züge wurden getroffen un eine Lokomotive zur Explo
ſion gebrach

Bulgariens weitere Haltung.
Sofia,8. März. Miniſterpräſident Radoslawow er

klärte in der Sobranje: Jn den Trinkſprüchen wollen gewiſſe
oppoſitionelle Redner ein Zeichen der Ungewißheit bezüglich
der Zukunft und der mit Blut erkauften Neuerwerbungen
Bulgariens ſehen. Der Miniſterpräſident betonte den end-

ültigen Charakter dieſer Er werbungen und ſagte
odann: Uebrigens ſind die Gebiete, die wir jetzt innehaben,

bulgariſches Territorium. Die bülgariſche Nation will nichts,
als was ihr vom Geſichtspunkte des Nationalitätenrechtes ge-
bührt. Wir haben niemals daran gedacht, uns den Alba
nern aufzudrängen. Es wird in der Welt genug albaniſche
Patrioten geben, die ſicherlich die Sorge übernehmen werden,
ihr Land zu organiſieren, ſie werden hierbei auf kein Hindernis
von ſeiten Bulgariens ſtoßen. Ueber die Zukunft Serbiens
und Montenegros erklärte Radoslawow, nichts ſagen
u können. Was Griechenland und Rumänien betrifft, bemerkte
er Miniſterpräſident, ſo unterhalten dieſe Staaten gute Be

ziehungen zu uns und beobachten eine Nentralität, die nicht
u unſerem Schaden ausſchlägt. Das grgre türkiſch-bulgariſche
lebereinkommen ſei ein großer Fortſchritt und werde auch von

der Türkei als ſolcher anerkannt. (Beifall.) Hierauf nahm die
Sobranje die Adreſſe zur Beantwortung der Thronrede an.

139 000 Mann ruſſiſcher Verluſte in Veſſarabien. Die Köln.
Zeitung erfährt aus Petersbürg: Jn den ruſſiſchen Zeitungen
erſcheinen jetzt die Verluſtliſten von der letzten Offenſive
gegen Czernowitz. Es ſtellt ſich danach für die Ruſſen

bei dieſer für ſie fruchtloſen Offenſive ein Geſamtverluſt
an Toten Verwundeten und Vermißten von rund 180000
Mann heraus

Jerſtörungen durch ABoote.
London, 3. März. Nach einer amtlichen Meldung der

Admiralität wurde der engliſche Minenſucher Pri-
mulag, der ſich auf einer Patrouillenfahrt befand, am 1. März
im öſtlichen Mittelmeer torpediert und ſank. Die Be
ſatzung wurde bis auf drei Mann gerettet und in Port Said

elandet.9 Llond meldet aus Bordeaux: Der franz ö che Damp-
fer Lakine wurde am 29. Februar auf der Fahrt nach Dün
kirchen in der Nähe der Jnſel d' Yeu verſenkt. Sechs Per-ſonen werden vermißt. Die Jle d'Hen liegt hart an der fran
zöſiſchen Küſte ſüdlich der Bretagne zwiſchen dem 46. und dem
47. Breitegrad.)

Ein deutſcher Hilfskreuzer anf dem Atlantik Nach franzö
r Bfättern iſt es einem deutſchen Hilfskreuzer gelungen,
en Atlantiſchen Ozean zu erreichen. Mehrere Kriegsſchiffe

hätten ſich zur Jagd auf ihn bereit gemacht.

Die deutſche Denkſchrift über Verſchärfung des UBoot
Krieges iſt noch nicht in Amerika eingetroffen. Wie aus
Waſhington berichtet wird, hat Sigatsſekretär Lanſing an den
Votſchafter ißerard in Berlin ein Kabeltelegramm gerichtet, in
dem er um Mitteilung erſucht, mit welchem Schiffe der Anhang
zur deutſchen Denkſchrift über den Unterſeebootkrieg abge
ſandt worden ſei und wann ihr Eintreffen in Amerika erwartet
werden könne.

Proteſt der verbannten ſozialdemokratiſchen
Dumaabgeordneten.

Die im vorigen Jahre zur Verbannung nach Sibirien ver
urteilten fünf ſozialdemokratiſchen Dumaabgeordneten haben
an den Abg. Kerenſki aus Jeniſſeiſk ein Telegramm gerichtet,
in dem ſie erneut die Forderung aufſtellen, daß die Duma ſich
mit ihrem Prozeß und ihrer Verurteilung beſchäftige. Die
Genoſſen proteſtieren dagegen, daß die Duma ihre Pflicht ver
abſäumt habe, die Vertreter der Arbeiter zu ſchützen und ſie
durch Nichtüberweiſung der Dumamaterialien und der Diäten
ihrer Rechte als Volksvertreter beraubt habe.

Aus dem engliſchen Parlamente.
London, 29. Februar. Unterhaus. Der Arbeiter

n Snowden fragte, ob die Regierung vor dem Ab-
ſchluß des Vertrags, daß die Verbündeten keinen Sonder-

rieden machen würden, bei allen Verbündeten feſtgeſtellt
abe, was ihre Ziele in dem Krieg wären, und was ſie an

Garantien, territorialen Zugeſtändniſſen und Handelsvorteilen
erwarteten. Miniſter Lloyd George erwiderte es ſei nicht
wünſchenswert, Mitteilnngen über den Gedankenaustauſch

iſchen den Verbündeten zu mackhen, als ſie ſich verpflichteten,
einen Sonderfrieden zu ſchließen. Snowden fragte daranf.
iſt esnicht eine Tatſache, daß ein r Italien
ehe wurde, der Italien als Preis F. Feinen Eintritt in
en Krieg große Strecken öſterreichiſchen Gebietes

er Der Präſident erwiderte: Wenn es ein geheimer Vertrag iſt, ſo wird er nicht länger helm leiben, wenn
die Frage beantwortet wird. Sir John Simon ſagte, daß
entgegen dem ausdrücklichen Verſprechen des Premierminiſters
einzige Söhne von Witwen in die Armee eingeſtellt wurden.

erner ſei die Art, wie Leute, die militäriſch untauglich er
wurden, von den lokalen Gerichtshöfen behandelt würden,

in direktem Widerſpruch zu den Erklärungen, die der Unter-
ſtaatsſekretär für den Krieg im lade gegeben hatte. Es
wäre Zeit, daß die Militärbehörden ihr eigenes Dienſtpflicht-

egaly (Nationaliſt) ſagte, Sir
n nichtWeiſe anzugreifen. E

Deutſchen Fang bei Verdun durchzubrechen, Paris und
London in Gefahr ſeien, und während dieſer furchtbare Kampf

forrginge, müßte das Haus dieſe Rede von einem der Miniſter
hören, die den A gemacht haben, und der mitverantwort-
lich für den Mangel an Vorbereitung für den Krieg iſt.

Wiederherſtellung
Allzu ſehr ſteht unſere Politik wie unſere Wirtſchaft unter

dem Banne der Anſchauungen vor dem Kriege; der einzelne,
die Partei, der Staat und mit ihnen die Preſſe, die Programme
und das geſamte öffentliche Denken ſind noch eingeſtellt auf
Aufgaben und Ziele, wie ſie die glückliche Zeit des vierzig-
jährigen Friedens gereift hat. Nicht rechtzeitig genug können

wir darangehen, uns auf die andere Welt zu beſinnen, vor der
wir ſtehen werden.

Das gilt für die Volkswirtſchaft vor allem. Wir ſind
zu leicht verſucht, anzunehmen, daß mit dem Geläute der
Friedensglocken ſofort alles wiederkehrt wie es war, vom größ-
ten bis zum kleinſten, von der Effektenbörſe bis zum Pfann-
kuchen. Und doch haben ſich grundlegende Aenderungen voll
zogen.

Der Ackerboden iſt ärmer geworden, das Oebdland hat Kultur
boden, das Brachland die Saat, die leere Scholle den Humus

zurückgedrängt! Die Ställe, die Hühnerhöfe ſind nicht voll,
die landwirtſchaftliche Maſchinerie iſt abgenützt, die Bauten
ſind nicht inſtand gehalten. Haben wir ſchon vor dem Kriege
Brotfrucht einführen müſſen, Vieh und Fleiſch einführen ſollen,
ſo wird das mindeſtens auf ein Jahrzehnt hinaus in weit
höherem Maße der Fall ſein. Das Morgen iſt nicht wie das
Geſtern und kann es auch in der Handelspolitik nicht ſein.

Einen großen Teil der ſtaatlichen Verwaltungsarbeit werden
wir auf die landwirtſchaftliche Produktionsförderung
legen müſſen, zu den herkömmlichen Spielereien mit der Sub-
dentionierung von Wettrennen und dergleichen wird uns Zeit,
Luſt und Geld fehlen wir werden tiefer, ſehr tief pflügen
müſſen, um das elementare Problem zu bewältigen, wie dem
Volke ſein Stück Brot werde

Die induſtrielle Produktion iſt bis auf wenige
Zweige beinahe neu zu begründen. Viele Jnduſtrien haben
liquidiert, manche ſich auf neue Produkte oder auf beſondere
Verfahren eingerichtet, Produktionen wurden durch Ausnahme-
preiſe rentabel, die im Frieden nicht ſo erhalten werden können.
Alle Betriebe aber finden im Frieden eine jetzt noch ganz unbe
kannte Preisbaſis vor, da ſich bis dahin zwei, in der ganzen
Geſchichte der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe beiſpielloſe
Preisrevolutionen vollzogen haben werden. Die Preisumwäl-
zung im Kriege ſelbſt iſt an ſich ungeheuerlich, die Preisum-
wälzung beim Uebergang zum Frieden iſt wieder völlig un-
berechenbar. Nun iſt für jede Erzeugung, für jedes Gewerbe
der Preis des Produktes gleichſam das jüngſte Gericht,
das über Leben und Tod entſcheidet. Nicht einmal ungefähr
erinnern die heutigen Preiſe an jene vor dem Kriege. Kein
Erzeuger vermag ſich nur die leiſeſte Vorſtellung von den
Koſten der Roh- und Hilfsſtoffe nach dem Kriege zu bilden.
Bedenkt man, daß die Zölle, die das Preisniveau zu regeln be
ſtimmt waren, nur Auſſchläge von wenigen Prozenten be-
wirkten, daß die Kalkulation des Induſtriellen oft mit mini-
malen Anſätzen zu rechnen hatte, ſo wird ſofort klar, daß der
ganze Kram von Zollſätzen bis auf weiteres hinfällig iſt
wir treten in das Reich des Unbekannten hinüber.

Um ſo wichtiger, entſcheidender, gebieteriſcher werden die
Fragen der Jnduſtriepolitik an die Geſetzgebungen herantreten.
Mehr als viele andere Fragen wird uns in Zukunft der Preis
des Roheiſens und der Rohbaumwolle intereſſieren. Die
induſtrielle Wiederherſtellung wird Staat und
Volk in Anſpruch nehmen.

Der Brennpunkt aber, in dem alle Bewegungen der Staats-
wie der Volkswirtſchaft zuſammenwirken, iſt der private
Haushalt. Auf den täglichen Mittagstiſch fällt jede Steuer-
erhöhung zurück, ob ſie nun als direkte Steuer das Einkommen
ſchmälert oder als indirekte das Brot verteuert. Unſer Haus-
halt iſt im Kriege vollſtändig umgeſtaltet worden: das Mehl
hat das Fleiſch, die Kartoffel das Mehl, die Margarine das
Fett, die Konſerve und das Surrogat die friſche Küche ver-
drängt, ja vielfach die Speiſeanſtalt den heimiſchen Tiſch.
Hierin nun liegt der entſcheidende pſychologiſche Wandel. Die
Not hat jeden Staatsbürger und jede Frau gezwungen, die
höchſten Probleme der Welt, Krieg und Frieden, ſowie die höch
ſten Probleme des Staates, ſeine innere und äußere Politik,
ſamt und ſonders auf den Haushalt zu beziehen. Dieſer Wan-
del hat alle Klaſſen ergriffen, den Unternehmer und den Ar-
beiter, den Gelehrten wie den Gerichtsſchreiber. Die Poli-
tikwird'in Hinkunft Wirtſchaftſein, die Haus-
wirtſchaft ſich eins fühlen mit der Volkswirt-
ſchaft.

Jn ihrer ganzen Unbeträchtlichkeit werden ſich die Probleme
ſelbſt bloßſtellen, mit denen man uns bisher zerſtreut oder be
luſtigt oder gemärkert hat. Jetzt erſt treten die Volksmaſſen
ganz und bewußt in das Zeitalter der Wirtſchaftlichkeit ein.

Mehr aber als dieſe Aufgaben wird uns die große Pflicht
in ihren Bann zwingen, die Pflicht zum Wiederaufbau
des Volkskörpers. Vorerſt die menſchliche Sorge für die
Kriegsopfer, die invaliden Männer, die Witwen, die Waiſen.
Die Größe der geſetzgeberiſchen Leiſtung, die wir Europäer da
vollbringen müſſen, wird durch die Milliarden, die ſie rein
materiell beanſprucht, nur teilweiſe veranſchaulicht. Aber
ſelbſt das iſt das Größte und Schwerſte nicht. Der tiefere
Schaden, der ſozial bedeutſamſte, liegt in der Verſchiebung der



Geſchlechter. Jener aus der Geſchichte, wenn auch nur an
nähernd bekannte Mißſtand tritt im ſtärkſten Maße in ganz
Europarin: ein beiſpielloſes Weberwiegen der Frauen-
zahl über die Zahl der Männer, die ſchwere ethiſche Not von
Millionen Franuen, denen die Ehe verſagt iſt. die nicht minder
große materielle Not der Frauen, die zum Erwerb genötigt
ſind, und die geſchichtlichen Schranken des Geſchlechtes bei der
Strafe des Verkommens durchbrechen müſſen. Die Frauen
frage, bisher von vielen wie eine Altjungfernſchrulle be-
handelt. wird zum dringendſten Problem der Erhaltung unſerer
Art. Und mit ihr die Fräge des Kindes! Gerade
dieſe hat aufgehört, biutz auf Sitte und Sittlichkeit geſtellt und
auf Moralpredigten verwieſen zu ſein. Furchtbare Krank-
heiten, die ſich ebenſo heimlich wie raſch über das ganze Volk,
über Stadt und Dorf ausbreiten, die nun nicht nur über ein
Staatsgebiet, ſondern faſt über alle Erdteile hin graſſieren.
zerſtören entweder die Gebärfähigkeit oder ſchlagen den Keim
mit verheerendem Gift. Die Menſchheit hat einen ſo ge-
waltigen, ſo tückiſchen Feind vor ſich, daß vor ihm wohl bald
alle Staats- und Nationsfeindſchaft verſinken wird. Die
Wiederherſtellung des Menſchen, im nüchternſten
im phyſiſchen Sinne wird uns viele, viele Jahre beſchäftigen,
ſin wird im Brennpunkt unſeres Denkens ſtehen. Das
ſoziale Werk das iſt das Zukunftsziel! Jhm
wird ſich die ganze Volks und Staatswirtſchaft unterordnen
müſſen und der Prüfſtein des einzelnen Menſchen, der Parteien,
der Staaten wird ihr ſoziales Wirken, ihr Vorzug ihr ſoziales
Gewiſſen, ihr Fluch und Untergang aber die Unſozialität
ſein. Was kommt, iſt das ſoziale Jahrhundert.

Schwer mitkommen werden dabei jene, deren Denken und
Wollen vor dem Kriege ganz anders gerichtet war. Die Ar-
beiterklaſſe hat den geſchichtlichen Vorſprung, daß ihr ganzes
Weſen ſeit jeher eingeſtellt iſt auf Wirtſchaft und Geſellſchaft,
daß ihr Daſein ſelbſt ökonomiſch und ſozial iſt. Und ſo wird
die Zukunft, die unter ſo furchtbaren Wehen und Schrecken ge-
boren wird, den arbeitenden Menſchen gehören.

Ams tägliche Brot.
Zur Kartoffelpreiserhöhung.

Werden jetzt endlich die zurückgehaltenen Kartoffeln
herausgerückt werden?

Das iſt die Frage, die Hunderttauſende in den Städten auf
den Livpen haben. Vorerſt iſt ein Erfolg noch nicht vorauszu-
ſehen. obgleich ſich manche Stadtverwaltung ernſtlich bemüht,
Kartoffeln beranzubekommen. Jn Halle z. B. gibt es, heute
nur Brannkohl keine Kartoffeln. Was nächſte Woche wird,
wiſſen nur die Götter und die Kartoffelintereſſenten. Die
Städte ſind in die größte Verlegenheit geraten, denn die Be-
völkerung wendet ſich, mit Recht, zunächſt an die Stadtverwal-
tung. Trübe, ſorgenvolle Tage ſtehen uns noch bis zum 15. März
bevor, an welchem Tage der Triumph der Kartoffel Jnter-
eſſenten, die gelungene ungeheure Preiserhöhung, vollgültig
wird. Kriegen wirdann Kartoffeln? Oder werden
4,60 Mk. pro Zentner für den Produzenten und allmonatlich
noch 25 Pf. Aufſchlag immer noch nicht als „angemeſſen“ er-
achtet, ſo daß man lieber weiter verfüttert und die Kartoffeln
in teures, profitables Schweinefleiſch umſetzt? Wir werden
ſehen.

An eins muß erinnert werden: Es iſt im Herbſt von allen
Regierungsſtellen mit allergrößter Beſtimmtheit
verſichert worden, der Höchſtpreis für die Kartoffeln werde
niemals erhöht werden, im Gegenteil, man hat in Ausſicht
geſtellt, daß der Höchſthreis ſpäter herabgeſetzt werde und
dieſe Ankündigung als klugen Trick ausgegeben, durch den die
Kartoffelproduzenten zum Verkauf angereizt werden ſollten.
Aber unſere Karktoffeljunker kennen die Dinge beſſer. Sie
wußten ſicher ganz genau, daß ähnlich wie im Vorjahr nur eine
gewiſſe Zeit zu vergehen braucht und die Kartoffeln zurück
gehalten zu werden brauchen um ſpäter eine ganz erhebliche
Preiserhöhung he zuszuſchlagen. iſt denn auch mit
prompter Pünktlichteit eingetreten. Und das ſoll im Volke, das
unter der Nahrungsmittelteuerung bitter Not leidet, nicht Ent-
rüſtung auslöſen? Der amtliche Nachrichtendienſt für Ernäh-
rungsfragen allerdings hält zu den Kartoffelintereſſentien; er
verſucht es, dieſe Leute noch zu verteidigen. Jn einem Aufſatz:
Jrreführende Aufklärung polemiſiert dieſe amtliche Korreſpon-
denz gegen einen Kritiker der Kartoffelproduzenten und ſagt:

Das

Die Erwartung.
Berlin, 3. März. Amtlich. Der Beirat der Reichs

preisſtelle trat am Freitag vormittag zu einer zweiten
Vollſitzung unter dem Vorſitz des Unterſtaatsſekretärs Frei-
herrn v. Stein zuſammen. Eingehend wurde die Kartoffel-
verſorgung bis zur nächſten Ernte erörtert. Allgemein
wurde der Erwartung Ausdruck gegeben, daß die getroffe-
nen und beabſichtigten neuen Maßnahmen bei ſtrenger
Durchführung erfolgreich ſein werden. Jndeſſen wurde
eine ſofortige Verbrauchsregelung in den mittleren und großen
Städten für erforderlich erachtet. Ueber die Kartoffelverſor-
gung im nächſten Erntejahr fand eine Ausſprache ſtatt.

Agrariſche DOpferwilligkeit.
Von zuverläſſiger Seite erfährt das Berl. Tageblatt, daß

eine größere Anzahl märtkiſcher Landwirte die weitere Lieferung
von Milch nach Großberlin von einer Erhöhung des
Pachtpreiſes abhängig gemacht hat, obgleich ein feſter
Vertrag zu normalen Durchſchnit!spreiſen abgeſchloſſen iſt und
zu Recht beſteht. Die Landwirtſchaftskammer der Provinz
Brandenburg billigt dieſes Vorgehen zwar nicht, ſie kann aber
auch angeblich nichts dagegen tun.

Politiſche Aeberſicht.
Sozialdemokratiſche Anträge im preußiſchen Landtag.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat zur zweiten Leſung des
Bergetats beantragt, die Regierung zu erſuchen:

1. die von den Bergbehörden ſeit Beginn des Krieges zuge-
laſſene Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter in Bergwerks-
betrieben unter Tage ſofort aufzuheben;

2. die Beſchäftigung weiblicher und jugendlicher Arbeiter in
Berg- und Hüttenwerken mit Arbeiten, die die Kräfte dieſer
Arbeiter überſteigen und ſich beſonders für die weiblichen Ar-
beiter nicht eignen, zu unterſagen;

3 die Beſchäftigung weiblicher und jugendlicher Arbeiter in
Berg- und Hüttenbetrieben überhaupt nur dann zuzulaſſen,
wenn vorher die erforderlichen Bedingungen für den Schutz
der Geſundheit und Sittlichkeit dieſer Arbeiter erfüllt ſind.

Schulſäle für die Jugendpflege.
Da die Vereine, die ſich der Jugendpflege widmen, faſt

überall durch das e geeigneter Räume beeinträchtigt wer
den, hat das Kaſſeler Generalkommando an ſämt-

l

liche Schulverwaltungen des Korpsbezirks die Aufforderung
erichtet, die Schulräume mit ihrer Ausſtattung in weitgehendſem Maße den Zwecken der Jugendpflege dienſtbar zu machen.

Die Stadt Kaſſel hat bereits vor Bekanntwerden dieſes Er-
laſſes im Sinne desſelben gehandelt, indem ſie unſerer
Arbeiterjugend Schulſäle zur Veranſtaltung von
Märchenvorleſungen mit Lichtbildern überließ. So konnten
ich mehrere tauſend Arbeiterkinder an den beliebteſten. vom

Zentralbildungsausſchuß der e. ausgewählten Dichtungen aus dem reichen deutſchen grchenſchg
ergötzen. Auch unſere Arbeiterturner in Kaſſel erfreuen ſi
gleicher Behandlung wie die bürgerlichen Vereine, indem ſie
wie dieſe ſchon ſeit Jahren in ſtädtiſchen Hallen turnen.

Unſere Arbeiterjugend möge überall auf volle Parität
(Gleichberechtigung) dringen, denn „es müſſen“, wie das
Kaſſeler Generalkommando zutreffend betont, „die Räume der
Schulen auch außerhalb der eigentlichen Unterrichtszeiten dem

'Wohle der Kinder unſeres Volkes offenſtehen“, dem Wohle
aller Kinder und aller Jnugendlichen, und nicht nur wäh-
rend des Krieges, ſondern auch in Friedenszeiten.

Vaberlündiſcher Gemeinſnn.

Jn der Zentrum?preſſe wird zurzeit die amtliche Statiſtik
der Streiks und Ausſperrungen während des erſten Kriegs-
jahres vom 1. Augnſt 1914 bis Ende Juli 1915 beſprochen.
Es wird geſagt;, daß dieſe Statiſtik ein rühmliches Zeugnis für
die innere Einheit und den vaterländiſchen Opferſinn des
Volkes in dieſem Welikriege bedeute. Nur 111 Streiks und
Ausſperrungen mit insgeſamt 10274 beteiligten Arbeitern ſind
zu verzeichnen. Das ſind 4,4 vom Hundert der Streiks und
3.2 vom Hundert der Streikenden und Ausgeſperrten im Durch-
ſchnitt der letzten fünf Friedensjahre. Amtlich wird noch feſt
geſtellt, daß die Berufsvereine nur ſehr geringen Anteil an
dieſen Streiks gehabt haben. Die Zentrumspreſſe knüpft an
dieſe amtlichen Feſtſtellungen folgende Bemerkungen:

„Damit vergleiche man das Verhalten der engliſchen
Arbeiter und ihrer Gewerkſchaften in dieſem Völkerringen.
Es iſt ohne weiteres anzunebhmen, daß auch in England ohne
Streiks die Löhne beträchtlich ſteigen mußten. Gleichwohl
haben gewaltige Streiks das ſtaatliche und volkswirtſchaft-
liche Leben Englands in den ſchwierigſten Zeiten bis in die
tiefſten Tiefen erſchüttert. König, Miniſter und Parlament
haben betteln müſſen bei den Arbeitern um Leiſtung der
Kriegsarbeit. Wie anders in Deutſchland Anch hier
hätten die Arbeiter unter dem Druck militäriſcher Notwendig-
keiten mehr heranusſchlagen können, wenn ſie ſich ſpröde er-
wieſen hätten; vielleicht hätten ſie an und für ſich in manchen
Fällen auch ein gutes Recht auf einen höheren Anteil am Ge-
winn gehabt. Sie haben jedoch aus vaterländiſchen Gründen
mit ihrer Arbeitsleiſtung nicht zurückgehalten, haben die
Zwangs- und Notlagen des Krieges nicht ſelbſtſüchtig aus-
genutzt, haben im Gegenteil Ueberſtunden geleiſtet, um das
Arbeitsergebnis möglichſt zu ſteigern, vielfach unter Hin
gabe ihrer letzten Kraft. Ein Ruhmesblatt für das deutſche
Volk und inſonderheit für die deutſchen Arbeiter!“

Damit vergleiche man die Handlungsweiſe anderer Be-
völkerungsſchichten! Ueber Deutſchland kam die gewaltige
Teuerung der Lebens mittel, die Arbeiter erhielten
Löhne, die ſie in die hbitterſte Not brachten. Wenn hier und
dort auch der Verdienſt ſtieg, ſo war dieſe Steigerung gegenüber
der Erhöhung der Preiſe für Lebensmittel und Bedarfsartikel
ſo minimal,

Dennoch haben dieſe Arbeiter, wie ihnen
beſtätigt wird, um, dex Landesverteidigung willen nicht zu
Streiks gegriffen, und damit haben ſie Opfer. auf ſich ge-
nommen, die ſich in Zahlen kaum ausdrücken laſſen. Während-
deſſen waren Hunderttauſende im deutſchen Lande befliſſen,
aus dem Kriegszuſtande Gewinn für ſich herauszu-
ſchlagen. Durch betrügeriſche und wucheriſche Manipula-
tionen haben weite Kreiſe der Bevölkerung es verſtanden, ihr
Vermögen zu ſteigern, oft zu vervielfachen. Jn
vielen Jnduſtriezweigen ſah man ſich veranlaßt, die glän-
zende Gewinnbilanz zu verſchleiern, um ſie nach
außen bin nicht zum Ausdruck kommen zu laſſen.

Die Arbeiter aber haben dem allem ruhig zugeſehen, ſind
dem Beiſpiel dieſer Leute, die, um Gewinn zu erhaſchen, oft
Mittel anwendeten, die ſie für das Zuchthaus reif machten,
nicht gefolgt. Die Arbeiter haben es ſich gefallen laſſen, daß
man ſie nicht für verhandlungsfähig in Arbeiter- und Betriebs-
fragen erklärte, haben ſich ſelbſt während des Krieges be-
ſchimpfen laſſen müſſen, wenn ſie billige Forderungen ſtellten.
Aber ſie verſtanden, daß es Krieg war. Sie verzichteten auf
Streiks, mit denen ſie früher manche Unvernunft und Bosheit
niedergezwungen haben. Hätten die anderen Bevölkerungs-
ſchichten hinter der Front eine ſolche Volksſolidarität in dieſem
Kriege gezeigt wie die Arbeiter, vor allen Dingen wie deren
Gewerkſchaften, wir würden manches Elend das wir heute be-
klagen, nicht kennen. Die Arbeiterſchaft weiß das ſehr gut und

wird nichts vergeſſenl

Reaktion und Friedensagitation.
Stockholmer Sozialdemokraten veröffentlicht ein Manifeſt an

das ſchwediſche Volk zu den VLandsthingwahlen, die am 25. Märſtattfinden. Dieſe Wahlen können einen indirekten Einfluß anf

die Geſtaltung der ſchwediſchen Politik ausüben, da die Lands-
thinge die Erſte Kammer des ſchwediſchen Reichstags wählen.
Darauf weiſt auch der Aufruf hin.

„Die Erſte Kammer iſt die Hochburg der ſchwediſchen Reaktion.
Dort iſt der Widerſtand gegen die Reform konzentriert. Dort
hat der Militarismus ſeinen Ankergrund. Die Rechte, ge-
ſchlagen bei den allgemeinen Wahlen zur Zweiten Kammer, hat
ſich im Oberhanuſe befeſtigt und trotzt von dort dem Volkswillen
Jahr um Jahr. Mehr als 50 Millionen im Jahr außer den
gewöhnlichen 100 Militärmillionen koſtet die ſchwediſche Mobili-
ſierung. All das ſind für Land und Volk wichtige Dinge,
aber hoch über allem anderen erhebt ſich doch die Bedeutung der
Landsthingmännerwahlen für die fortgeſetzte Bewahrung unſeres
Friedens und unſerer Neutralität. Jn den erſten Tagen des
Weltkrieges ſchloſſen ſich alle politiſchen Parteien des Landes zu
ſammen, um eine unerſchütterliche friedliche Neutralitätspolitik.
Jetzt iſt die Stellung leider nicht dieſelbe. Der verbrecheriſche
Gedanke der Hineinziehung Schwedens ohne Not in den Krieg iſt
den ſchwedjſchen Männern nicht länger fremd. Die ſtaatsgefähr-
liche Aktiviſtenvereinigung, mit weiten Verbindungen in mächtigen
und hohen Kreiſen, arbeitet ununterbrochen nach dieſem Ziel.
Aber noch gefährlicher iſt, daß eine große politiſche Partei ſich auf
der Bahn zu aktiviſtiſchen Stimmungen befindet. Das ſind die
Konſervativen. Die Führer der Konſervativen in der Erſten
Kammer ſchlugen in der Ausſchußdebatte einen gefährlichen Ton
an.

Das ſchwediſche Volk habe ſeine Angen offen und ſeinen Sinn
wachzuhalten. Wenn alle, die den Frieden wollen, am Tage von
Mariä Verkündigung zur Wahlurne gingen, dann könne der An
ſturm der Aktiviſten, der den Frieden gefährde, auf einmal zurück
geſchlagen werden. zu. Beſonders häufig ſind hier die Notdelikte und

Kneg und Juſciz.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

20. Sitzung, Freitag, den 8. März, 11 Uhr vormittags

Zweite Leſung des Juſtizetats.
Abg. Delbrück (konſ.): Erfreulich iſt, daß einer ganzen

Anzahl von Jnſaſſen unſerer Ge r r eKriege Gelegenheit ken iſt und. Leuten, die ſonſt die Gefängniſſe efüut de tten. ſtatt deſſen für das Vaterland zu
kämpfen. Vin übrigen hat ſich im Kriege gezeigt v t
Juttig tros mancher Mängel und Fehler im Kern geſund iſt
und daß die heftigen verallgemeinernden Klagen namentlich
ter äußerſten Linken unberechtigt waren. (Beifall rechts.)

Abg. Reinhard (Zentr.): zu begrüßen iſt, daß gegenüber
Kriegsteilnehmern im ſchwebenden
e Rückſicht geübt wird. Die
L ſollten möglichſt durch Vergleich beendet werden.
Beifall.

Juſtizminiſter Beſeler: Das Fortkommen der aus dem
Kriege bheimkehrenden Juriſten werden wir durch möglichſt weit
gebendes Entgegenkommen fördern. Die Zeit ihrer Zugehörig-
keit zum Heere werden wir als Dienſtzeit anrechnen.

Abg. Kanzow (Volksp.)
Der Erlaß des Kaiſers, den jedenfalls der Juſtizminiſter an-

geregt hat, wonach die Strafvermerke in den Polizeiliſten nach
einer Bewährungszeit von zehn Jahren zu löſchen ſind, iſt ſehr
zu begrüßen. (Sehr richtigl) Zu der Art, wie in der heutigen
Zeit noch manchmal Urteile gefällt werden, nur zwei Bei-
ſpiele. Eine Fran, die auf das Wetratſch einer Aufwartefranu
hin von einem allgemein geachteten Oberbürgermeiſter behaup
tet hatte, er habe morgens friſche Brötchen gegeſſen,

wurde zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.
(Hört, hört! links.) Ein Mann, der ſich durch Wucher ein Ver
mögen von 50 000 Mark erworben hatte, kam mit 1000 Mark
Geldſtrafe fort. (Erneutes Hört. hört! links.) Wir begrigen
die Anweiſung des Miniſters an die Staatsanwälte in Wucher-
fällen energiſch einzugreifen. Nicht zu billigen iſt es aber,
wenn ein Staatsanwalt eine ähnliche Anweiſung eines kom-
mandierenden Generals an den Oberlandesgerichtspräſidenten
weitergibt und dieſer an die Landesgerichtspräſidenten und die
Richter. Das bedeutet einen unzuläſſigen Eingriff in die
richterliche Unabhängigkeit.
ferner, daß bei Amtsgerichtsprozeſſen bis zu 50 Mark keine Be
rufung mehr zuläſſig iſt. (Sehr richtigl links.)

Juſtizminiſter Beſeler:
Die vom Abg. Kanzow beſprochenen Urteile ſind allerdings

ſehr auffällig, aber es handelt ſich um gerichtliche
reſcheidungen, gegen die ich nichts tun kann. Dem vom

redner erwähnten kommandierenden General lag nach meiner
Kenntnis der Perſon und der Sache eine Beeinfluſſung der
Rechtſprechung durchaus fern, er wollte bloß veranlaſſen, daß
die Gerichte gewiſſe, jetzt beſonders zu würdigende Umſtände
auch beachten.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)
Es fehlen uns Statiſtiken über

die ſich widerſpiegeln im Spiegel z
Kriegsverhältniſſen. So eine Statiſtik über wegen Mangel
an Maſſe nicht eröffnete Konkurſe, über Exmiſſionen und ähn-
liches. Eine ſolche Statiſtik würde ein Röntgenbild ergeben
der ungeheuren Verwundungen und Zerſtörungen, die der
Krieg dem kapitaliſtiſchen Wirtſchaftskörper zufügt. (Sehr
wahrl b. d. Soz.) Es beſteht heute ſicher eine größere Span-
nung als je zwiſchen der wirklichen und der von der Juſtiz er
faßten Kriminalität. Die erfaßte Kriminalität wird außer-
a noch künſtlich verſteckt gehalten durch die immer mehr um

bei Prozeſſen und durch die Zenſur, die es z. B. dem Vorwärts
verbietet, ohne beſondere Erlaubnis über irgendwelche Ver-
haftungen zu berichten. (Hört, hört! b. d. Soz.) Ueber die
bevorſtehende Entlaſſung von Frau Dr. Roſa Luxemburg aus
dem Gefängnis durfte der Vorwärts auch nichts bringen, jeden
falls weil man annahm, daß die Entlaſſene von einer großen
Volksmenge begrüß t werden würde, was ja dann auch. trotz
der Zenſur geſchehen iſt. Auch von der Tatſache, daß in Düſſel
dorf am 22. März die Hauptverbandlung gegen die Zeitſchrift
Internationale in den Prozeß, an dem auch Roſa Luxemburg,
Klara Zetkin und Mehring beteiligt ſind, durfte der Vorwärts
nichts berichten.
Prozeſſe, die

mit Friedensdemonſtrationen und mit Nahrungsmittel-
krawallen

in Verbindung ſtehen, nichts an die Oeffentlichkeit kommen.
(Hört, hört! b. d. Soz.) wäre eine S
Verurteilungen wegen Bertrugs bei Militärlieferungen, wegen

(Hört, hört! b. d. Soz.) Weiter darf über

Lieferung von Kriegsmaterial an die feindlichen Staaten, die
vielfach auf dem Umwege über das neutrale Ausland erfolgt
iſt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Es iſt ja bekannt, wie

international verſippt gerade das Großkapital
iſt, insbeſondere auf dem Gebiete der Rüſtungsindüäſtrke.
(Glocke des Präſidenten.
kommt das Allerheiligſte!)

Vizepräſident Dr. v. Krauſe: Das hat mit der Juſtiz-
verwaltung nichts zu tun.

Abg. Dr. Liebknecht: Jch fordere eine Statiſtik über
die Fälle, in denen Anklage wegen ſolcher Vergehen erhoben
wird. Bekanntlich ſind deutſche Soldaten mit Kruppſchen
geren e die nach dem Ausland geliefertwaren. (Hört, hört b. d. Soz.) (Vizepräſident Dr. Krauſe
ruft den Redner zur Sache.) Wir brauchen ferner eine Stati-
ſtik über die Zahl der Jnſaſſen unſerer Gefängniſſe. Wenn ſie
zurückgegangen iſt, ſo hängt das zum Teil zuſammen mit den
Begnadigungen und mit den Strafunterbrechungen derjenigen,
die in die Kaſernen oder Schützengräben geſchickt wurden. Die
Frage der Entlaſſung von Sträflingen bedarf ernſter Prüfung.Einerſeits hat ſich gezeigt, daß Vorbeſtrafte, die man im
bürgerlichen Leben als „Ausgeſtoßene“ zu behandeln
pflegt, im Kriege die menſchlichen Eigenſchaften der Kamerad-
ſchaftlichkeit in vortrefflicher Weiſe gezeigt haben. Anderer-
ſeits beſteht eine gewiſſe Gefahr darin, daß Leute von krimi
neller Labilität (Neigung), die gegenüber den Verſuchungen,
die an ſie herantreten, ſtärker gefährdet ſind, ſich in größerem
Umfange in der Armee befinden. (Sehr wahrl b. d.
Die große Verantwortung gegenüber der wehrloſen Bevölke-
rung in den beſetzten Gebieten muß hier zu beſonderer Vor
ſicht mahnen. Die Ziviljuſtiz erfaßt heute auch nur einen
geringen Teil der männlichen Bevölkerung, weil die zu den
Fahnen Einberufenen der Militärjuſtiz unterliegen. Auch
über deren Leiſtungen fehlt uns jede Statiſtik. Wir können
alſo aus einer Abnahme des Beſtandes der Gefängniſſe keinen
günſtigen Rückſchluß auf die heutige Kriminalität machen.
Gerade im Kriege ſind die ſozialen Urſachen der Verbrechen
ja außerordentlich verſtärkt, die Not der Bevölkerung, die
Nahrungsmittelſorgen, die Zerrüttung der Familien. Dazu
kommt, daß die ganze herrſchende Kriegspſychologie eine

Verneinung aller Grundlagen des Rechts
bedeutet. Die Auffaſſung Gewalt geht vor Recht, Not kennt
kein Gebot, muß alle Dämme des Rechts niederreißen. (Sehr
wahrl b. d. Soz.) Heute heißt es nicht: Liebe deinen Nächſten
ſondern:

Morde deinen Nächſten!
(Sehr wahr b. d. Soz.) Die Kriminalität der Jugendlichen
von 12 bis 14 Jahren iſt teilweiſe um das Doppelte geſtiegerund nimmt naturgemäß mit der Dauer des Krieges ſtand

unſere

h weitagatellklagen vor den

Eine ſehr unſoziale Maßnahme iſt

W ſoziale Erſcheinungen,
er Juſtiz unter den heutigen

Tendenz zur Ausſchließung der Oeffentlichkeit

Wichtig wäre eine Statiſtik über die

Abg. Adolf Hoffmann: Jetzt
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Serwahrloſungsdelikte. (Hört, hört! bZerrüttung der Familien, die ungenügende Etzlchüng tie a
weiſe Aufhehung des Jugendli en Schure tragen mit u
bei. Es iſt heute mit der u end des Proletariats ſo beſtelltwie es in dem alten Liede d Maikäfer fliege, dein Vater
iſt im Kriege uſw. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Der Staat hat
ſeine Hand von den Kindern gezogen, mit ürſorgeerziehung
und Kriminaljufſtiz will man dieſem men chlichen Jammer

r n der Jugend iſt eine naturAge der erwahrloſun es Sgeſchlechts in dieſem Kriege, der s ganzen Menſchen
Verwahrloſung unſerer ganzen Kultur.

Sehr richtig! b. d. Soz.) Jetzt will man iSee durch Unteroffiziere Moral Arnankee Sug
außerhalb der Schule ſoll die Jugend militariſiert werden.
Alle möglichen Forderungen der Regktion ſchießen üppig in
die Halme. Hat man doch ſchon eine Einſchränkung der Freiireit der Jugend gefordert. Vigeptaſſerar Se Krauf e
ruft den Redner zum Zweiten Male zur Sache unter Hinweis

auf die un gsmäßigen Folgenebentueller Wortentziehung.) Jm Frieden war es möglich,
die Urſachen der Kriminalität an dieſer Stelle zu erörtern.
(Vizepräſident Dr. Krauſe: Jch verbitte mir jede Kritik,
dieſe Dinge gehören zur allgemeinen Beſprechung.) Man
kann die Kriminalität nicht erörtern, ohne die ſozialen Erſcheinungen zu belenchten, aus denen ſie erwächſt. Sehr rich

tigl b. d. Soz.) Auch die Frauenkriminalität iſt ge
ſtiegen. Eine beſondere Rolle ſpielen hier die Abtrei
bungen. Gegen die Empfängnisverhütung geht man jetzt
beſonders ſcharf vor mit Rückſicht auf die Wehrkraft des Volkes.
Frauen, die ſich in ſchwerſter Notlage befinden, ſollen ge
zwuüngen werden, künftige Vaterlandsverteidiger zu gebären.
So ſchützt man das Bajonett im Mutterleibe. (Große Heiter
keit.) Verwahrloſungs- und Notdelikte werden aufs ſchärfſte
beſtraft. Dies ſteht im kraſſen Gegenſatz zu den

milden Strafen für Nahrungsmittelwucher.
Dies verſchiedene e gegenüber unglücklichen Schächern
und hochgeſtellten woh
weiſt, daß der

Kkaffencharakter der heutigen Geſellſchaft nicht aufgehoben.
ſondern verſchärft iſt trotz des „Burgfriedens“. Auch die
politiſche Juſtiz hat während des Krieges keineswegs auf

ch erinnere nur an die Handhabung der Schutz
aft. Die Schutzhäftlinge können ſich nicht einmal einen

Verteidiger nehmen. Die Anwälte werden grundſätzlich und
ſchroff zurückgewieſen. Ein Verſuch, die Anwaltskammer zu
einem Einſchreiten zu veranlaſſen, blieb leider erfolglos.
Hunderte und

Aberhunderte ſitzen in Schutzhaft,
manche ſeit Beginn des Krieges. Jn Düſſeldorf wurde
vom. Gericht der Haftbefehl nach Verkündung eines Urteils
aufgehoben, t potz dem wurden die Angeklagten in die Schutz
haft zurückgeführt. (Hört, hört! b. d. Soz., Zuruf: ruſſiſchl)
Dabei war Preußen ausgezogen, um in dieſem Krieg das
ruſſiſche Volk vom Zarismus zu befreien. (Zuruf b. d. Soz.:
Das wäre hier notwendig.) Das Schwert der Juſtiz iſt in
der Hand der Miſitärgewalt, hinter ihrer Binde grinſt der
Militarismus. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Unſere Juſtiz ſpielt
eine wenig beneidenswerte Rolle. Militarismus fundamentum
regnorum! Unſere Juſtiz kennt keine Parteien nur dort, wo
die Parteien vor der Militärdiktatur kapituliert haben. Aber
eine beſtimmte Richtung in der Sozialdemokratie wird von der
Juſtiz nach wie vor als Partei betrachtet und behandelt, was
für dieſe Richtung ſehr ehrenvoll iſt. (Sehr richtigl. b. d. Soz.)
Die Politik der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion iſt für
die Juſtiz ein beſonders geheiligtes Objekt und bei verſchiede-

habenden Hyänen des Schlachtfeldes be

nen Gelegenheiten iſt die Anzweiflung dieſer Juſtiz als eine
Art neuer Straftat von der Staatsanwaltſchaft heraus-
gearbeitet worden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Paragraphen
über Aufreizung, Landfriedensbruch und Landesverrat werden
ſtändig ausdehnend interpretiert.
Jede energiſchere Friedensregung wird kriminell verfolgt,

allerdings nicht nur bei uns, ſondern auch in anderen Ländern.
Das Zimmerwalder Friedensmanifeſt hat deutſche und italie-niſche Gerichte beſchäftigt. Weiter ſind eine Anzahl Perſonen
bei uns verfolgt worden wegen Verbreitung des in Bern be-
ſchloſſenen Friedensmanifeſtes der ſozialiſtiſchen Frauen.
Klaxa Zetkin ſoll durch Friedenspropaganda Landesverrat be-
gangen haben. (Hört, hört! b. d. Soz.) Auch eine franzöſiſche
Genoſſin iſt deshalb angeklagt, aber allerdings freigeſprochen
worden.

Wenn die Verfechtung des Friedensgedankens und die
Proklamation des internationalen proletariſchen Klaſſen

kampfes gegen den Krieg Landesverrat iſt, dann iſt es eine
Ehre, Landesverräter geſcholten zu werden.

(Sehr gutl be d. Soz.) Wir von der Jnternationale des
Proletariats laſſen uns aber von der Juſtiz in unſerer Tätig-
keit nicht beirren. Friedenspropagandiſten werden verfolgt,

Kriegshetzer aber nicht!
Landesverrat begehen diejenigen, die ſich gegen eine inter
nationale Verſtändigung wehren. (Sehr gutl b. d. Soz.) Der
Hochverrat iſt heute faſt ein hoffähiges Delikt geworden, Hoch-
verrat nach den andern Richtungen hin, während 1904 noch
deutſche Bürger wegen Hochverrats gegen den Zarismus auf
die Anklagebank geſchleppt wurden, züchtet heute die Regie
rung Hochverräter. (Vizepräſident Dr. v. Krauſe ruft den
Redner zur Ordnung und ſtellt ihm in Ausſicht, daß er ge-

gebenenfalls nunmehr das Haus befragen würde, ob Dr. Lieb-

Nur
LTegende vom chriſtlichen

Kriegszwecken diente.

Zukunft das Weißbluten.

knecht weiterſprechen ſolle.) Wegen eines Gedichtes iſt ſogar
die Todesſtrafe ausgeſprochen worden, die nachher in fünf-
jährige Freiheitsſtrafe r ähh wurde. Noch ſchlimmer
wie in Deutſchland und ſelbſt in Rußland iſt es in Oeſterreich.

ur hier und da dringt ein Notſchrei in die ziviliſierten
Länder. (Große anhaltende Unruhe.) Der Krieg hat die
2 und Rechtsſtaat zerbrochen, dasVölkerrecht iſt zertrümmert. Wie Wiſſenſchaft, Kunſt, Reli-
a und Menſchlichkeit, ſo iſt auch die Juſtiz in dieſem

ulkanausbruch zuſammengebrochen. Wenn der Juſtizminiſter
in der Kommiſſion auf eine Anregung zugeſagt hat, den deut-
ſchen Rechtsſtudenten das Studium in deutſchen feindlichen
Städten des neutralen Auslandes zu unterſagen, ſo müßte
ihnen faſt die ganze Welt verſperrt werden. Wir proteſtieren
g die Uebertreibung ſolcher Exzeſſe aufgeſtachelten Völker-

aſſes, unter dem ja die ganze Welt leidet, wie ſie ſich in Genf
und Lauſanne ereignet haben. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die
Gnadenerlaſſe ſind hier ſo gerühmt worden, daß man auf den
Gedanken kommen muß, als ob heute ſelbſt die Gnade zu

(Lebhafte Unruhe.) Je länger der
Krieg dauert, je mehr die ungeheuren Laſten, die geſamte
Lebenshaltung herabdrücken werden und je länger das „Not
kennt kein Gebot“ und „Gewalt geht vor Recht“ wirkt, deſto
ſtärker werden die Quellen der Kriegskriminalität fließen. Der
Weltkrieg iſt noch nicht zu Ende und mit der Verſchärfung des
Klaſſenkampfes wird auch die Reaktion und die politiſche Juſtiz
verſchärft werden. Es blüht der europäiſchen Menſchheit in

Für uns ergibt ſich daraus,
alle Kräfte einzuſetzen, um

den Frieden zu erzwingen durch den Willen der Maſſen.
Der Notſchrei, der heute nicht in die Oeffentlichkeit dringen

kann, wird eines Tages die Menſchheit aufwecken helfen zu
dem einzigen heiligen Kampf, den wir Sozialdemokraten
kennen: Für den Frieden gegen den Krieg, gegen die kapitali-

Dr. Liebknechts gegen einen treuen Bundesgenoſſen.

ohne weiteres geglaubt hat.
auf äb. Die ganze Rede ſollte agitatoriſchen Zwecken dienen,

ſtiſche Geſellſchaftsordnung, für den Sozialismus.
Beifall b. d. Soz. Große Unruhe.)

Juſtizminiſter Dr. Beſeler:
Liebknecht ſpricht ſicher nicht im Namen des deutſchen

VokE, auf ſeinem Standpunkt ſteht nur eine verſchwindende
Minderheit. (Zurufe b. d. Soz.: Abwartenl) Jch bin
für jede Kritik dankbar, aber eine ſolche, die ſich zu Be
chimpfungen ſteigert, brauche ich mir nicht gefallen g laſſen.
uf das ſchäirfſte proteſtiere ich gegen die ſchweren r

nruhe
und Zurufe b. d. Soz. Lebhafter Beifall b. d. Mehrheit.)
Dr. Liebknecht hat ſich unterſtanden, Gnadenerlaſſe zu kriti-
ſieren; dieſe unterliegen nicht der Kritik dieſes Hauſes. Jch
weiſe ſeine Worte mit aller Entſchiedenheit zurück. (Beifall.)
Auf die vorgetragenen Einzelheiten zu antworten, daran
denke ich nicht. Der größte Teil der Rede Dr. Liebknechts
hatte mit meinem Etat gar nichts zu tun. Seine allgemeinen
Angriffe gegen die Juſtiz beruhen auf Mitteilungen, die er

Jch lehne eine Erwiderung dar

(Lebhafter

ihre Art und Weiſe verdient keine andere Beantwortung. (Bei-
fall b. d. Mehrheit. Unruhe b. d. So

Abg. Niſſſen (Däne) kritiſiert das Verbot der däniſchen
Sprache bei Akten der freiwilligen Gerichtsbarkeit in Flens-
burg und die Geſinnungsriecherei in Nord-Schleswig.

Abg. v. Trampczynſki (Pole) mißbilligt den Flens-
burger Erlaß.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)
Jch habe eine derartige „Befreiuung“ unſerer vaniſchen

Landsleute für ſelbſtverſtändlich gehalten. Der Juſtizminiſter

beſchränkte ſich auf die Demerkung: ich hätte Beſchimpfungen
gebraucht. Damit glaubte er wohl, ſich einen bequemen Rück-
zug zu verſchaffen; ich habe hiernach kein Intereſſe daran, mich
noch mit dem Herrn Miniſter zu beſchäftigen. Wenn er es
aber ſo darſtellt, als ob mir erfundene Sachen über Oeſter
reich zugetragen worden wären, ſo erwidere ich, daß in Oeſter-,reich vie Feld und Standgerichte ein Schreckensregiment
führen, wie es in den ſchlimmſten Zeiten Rußlands nicht
eübt worden iſt. ebtge Hört, hört! b. d. Soz. An
altender Lärm b. d. Mehrheit.) ch beſitze das Beweis-

material. (Hört, hört! b. d. Soz.) Jn Oeſterreich beſteht keine
Möglichkeit, dieſe Dinge von der Parlamentstribüne zu be-
ſprechen. (Schlußrufe rechts. Abg. Ströbel: Sie (zur
bürgerlichen Mehrheit) machen ſich zu Mitſchuldigen der Blut-
urteile. Lärm.) Das von mir erwähnte Todesurteil wegen
eines Gedichts war von einem öſterreichiſchen Feldgericht ge-
fällt (Der Schluß der Rede wird durch den Lärm erſtickt
und bleibt auf der Preßtribüne unverſtändlich.)

Der Etat wird bewilligt. Montag: Weiterberatung des
Etats. Schluß ?45 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Ergebnisloſe Verhandlungen im Buchbindergewerbe.

Am 29. Februar fand in Leipzig eine gemeinſame Sitzung
der Vorſtände des Verbandes deutſcher Buchbindereibeſitzer und
des Deutſchen Buchbinderverbandes ſtatt, um über die von dem
Buchbinderverbande geſtellten Anträge für Berlin, Leipzig und
Stuttgart (Dreiſtädte-Tarif) zu verhandeln, die darauf hinaus-
liefen, den am 30. Juni ablaufenden Tarif um ein Jahr zu
verlängern unter Gewährung einer Teuerungszulage von 15
Prozent auf alle Zeitlöhne für Arbeiter und von 20 Prozent
für Arbeiterignen, ſowie eines Aufſchlages von 15 Prozent für
alle Akkordarbeiten Die Arbeitgebervertreter erkannten zwar
die Verteuerung der geſamten Lebenshaltung durch die enorme
Steigerung aller Preiſe für die notwendigſten Lebensmittel
an, doch erklärten ſie zugleich die Unmöglichkeit, die geſtellten
Forderungen zu bewilligen, weil die Betriebe nicht mit vollem
Perſonal arbeiten könnten, die Geſchäftsunkoſten aber dem-
gegenüber nicht nur die gleichen geblieben, ſondern ſogar er-
heblich geſtiegen ſeien. Außerdem ſeien die Löhne der männ-
lichen Arbeiter durchweg erheblich aufwärts gegangen, weil
niemand mehr für die Minimallöhne des Tarifs arbeite und
entſprechende Lohnerhöhungen auch durchſetzen könne, da in
immer höherem Maße die männlichen Arbeitskräfte der Jndu-
ſtrie durch Einberufungen zum Heeresdienſt entzogen worden
ſeien. Sie boten daher weiter nichts als 5 Prozent Zuſchlag
auf die tariflichen Minimallöhne, während die über Minimum
Entlohneten völlig leer ausgehen ſollten.

Fach längeren Auseinanderſetzungen zogen ſich beide Par-
teien zu Sonderſitzungen zurück, und die Arbeitervertreter
unterbreiteten ſodann den Arbeitgebern folgende Vorſchläge

Teuerungszuſchläge für Arbeiter:
bis zum Stundenlohn von 60 Pf. 9 Pf. für die Stunde,
bei einem Stundenlohn von 61-70 7 e
bei einem Stundenlohn von 71-80 5 n

bei über 80 Pf. Stundenlohn nach freier Vereinbarung;
Teuerungszuſchläge für Arbeiterinnen:
bis zum Stundenlohn von 35 Pf. 7 Pf. für die Stunde
bei einem Stundenlohn von 3640 5S
bei einem Stundenlohn von 441-44 5

bei über 44 Pf. Stundenlohn nach freier Vereinbarung.
Zulagen nach dem 1. Oktober ſind anrechnungsfähig auf Wo

Teuernngszulagen. Die Zulagen beginnen ab 1 April 1916.
Für Akkordarbeiten wurde nicht mehr durchweg ein Zuſchlag

von 15 Prozent gefordert, ſondern nur noch für einzelne Ab-
teilungen oder Poſitionen des Tarifs.

Auch darauf gingen die Arbeitgeber nicht ein, ſie machten
als Gegenvorſchlag das Angebot: auf die Minimallöhne der
Gehilfen 5 Pf. und auf die der Arbeiterinnen 3 Pf. gewähren
zu wollen, lehnten aber für die Akkordſätze jedes Entgegen-
kommen ab.

Damit waren die Verhandlungen auf einem toten Punkt
angelangt. Schließlich einigten ſich die Parteien darauf, zu-
nächſt die gegenſeitigen Forderungen und Angebote den ver-
tretenen Parteien ſelbſt r dann die dort gefaßten
Beſchlüſſe und kundgegebenen Meinungen gegenſeitig auszu-
tauſchen und vielleicht im Anſchluß daran eine weitere ge-
meinſame Sitzung der beiden Verbandsvorſtände ſtattfinden
zu laſſen.

Jacken Kleider
aus den neuesten Frühjabrsstoffen, schicke Formen

65“ 47“ 39“ 31“ 24

Kleider Röcke
aus guten, einfarbigen und gemusterten Stoffen,

im neuen Glockensehnitt

15“ 12* 6“

l Paletotsn in modernen, flotten Formen aue prima Waschstoffen, in neuen Mustern aus baltbaren, melierten Stoffen
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aus Covert coat, Kkarierten, glatten und gemusterten Stoffen,

Unsere Hauptpreislagen für
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Schwarze Paletots
aus gutem Rips, Tach und Cheviot, neueste Fassono

48“ 29“ 22“ 19“ 16

Damen Blusen
aus gutem Woll Musseline, einfarbig und gemustert

12 10' 6* 5“
Damen- Blusen

aus guten Stoffen, in hellen und mittleren Farbentönen

d

Mädehben- Kleider
aus neuen Frühjahrsstoffen, moderne Formen

18 13 9“ 6“ 3“
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Knaben Anzüge



Anfang s Vhr. 4002

Sonntag Unr: Zwelu. 56, 80, 1.10. hörige 1 Kind frei.
In deiden

Jung muss man sein
0 v rösster

ab ununterbroohben.Tageskasse (aueh Sonntags)
en

Her

Volkspaork z
Heute, Sonnabend, 4. März 7918,
abends 8 Vhr im unteren Saal

Grosses Militär- Konzert
sonntag: Musikalische Unterhaltung.

Zu zahblreichem Besuch ladet höflichet ein

4964 Die Gesehäſtsleitung.e

«elephonnespräch.

Hüte (270- nun Altenbureer Hof!

Es soll bei Ihnen Grossartig ist es bei uns,
so wunderschön sein, viel Platz ist nicht mehr,
ist noch etwas Platz also deeilen Sie sich!

Alter Markt 4, Ring. Katsohgasse.

Sonntags von früh dis monts: Großctadthetrieb.

Aehtung! AchtungEck Jägergasseer. viceustr. AODZeſthaus Dderpolfnger

raguen; Grosses Künstler-Konzert rn v
10 Personen: 8 Damen, 2 Herren. 4900

Frau Elsa Beth-Wintor.

Llandwehrstrase

Am Riebeckplatz. Vaterland.

Täglich: Ronzerte. An 7 V. n
Das erstklassige Damen Orchester,

6 Damen. Direktion: Fr. Rode. 8 Herren
Neu! r Die Sohmieqde im Walde. z Neu

x

Grosse elektr. musikal. t

Konzert-
Lokal o

Um gütigen Zuspruch bittet

G

ste und abwechslungsreichste

Unterhaltung

täglich
patriotixche und

v. Wiener Damenorchester Pöschel
vorigüege Schraummel-Trio, Geschw. Hoſlmann.

Großstadthbetrieb! Deberzeugung macht wahr!

badthaus /u Hechfgel Burg h. «Heiebun

Sonntag den 5. März, Anfang 3', Uhr 4954
Zwel grosxe Hlitar-Strelch-Konzerte

ausgeführt von der Kapelle des II. Ersatz-Bat. Inf.- Regt. 36,
unter Mitwirkung des Herrn G. Müller, Mitglied des früheren

„Floria-Sünger-Quartetts“.Man nehme nur o Pfg.-Tarif. 2 Min. v. Halteſtelle Schönnewitz.

Bund zur Erhaltung und Mehrung
der dentſchen Volkskraft.

Aufruf un die Bevöllerung von Hulle!

Alle Beſitzer von Land in Halle und Umgebung, das ſie aus
irgend welchen Gründen in dieſem Jahre nicht ſelbſt wirtſchaften
können, werden gebeten, dieſes der Allgemeinheit zum Gemüſe- und
Kartoffel Bau zur Verfügung zu ſtellen. Jſt eine unentgeltliche
Abgabe unmöglich, dann bittet der Unterzeichnete um ein Angebot
der Pachtſummen. Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft wird dafür Sorge tragen, daß das Land ſach
gemäß verwendet wird. Die Zahl der Land Suchenden iſt außer
ordentlich groß. Gleichzeitig erfolgt die Bitte, die vom Bund zur
Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft angeſtrebte Er
nährungs Fürſorge durch Spenden zu unterſtützen).

Spenden ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle des Bundes
(Phyſiologiſches Jnſtitut, Magdeburgerſtraße 21, Sprechſtunden von
9--1 und von 3--6 Uhr, außer Sonnabend nachmittag. 4955

Profeſſor Dr. Emil Abderhalden.

r VoerwendetS Marken
ouſ Arieten, Garten ar.

Sohlleder Ausschnitt, Lumpen, Knochen, Eisen,
Schuhmacher-Artikel, *2674206 Metalle, Gumml kauft

Xoah, er. Xlausst. 7. Abert bole jul, Aen 22.

Tesfer Burrl weiter re 77 nut her

n dern d
Sonntag, 12. März 1916, nachmittags 3 Ahr wen Bahnhoſetrasse 20

Fernruf 1181.Sonntag den 5. März 19016.

nachmittags 3 Uhr:
Sremder vDer eSonntag den 5. März 1916

nachmittags S Uhr:Grosses Konzert n Ken Deetgeeoen

ne e Ende 6 UhrGörlach Orchester. u re
aüitteihs ehherteter

ind Lahin
e 20 PKimneg ohne

De 186. Vorſtellung.

e Tvormitt. 10 Pf. a r e in r

Ende 10 Uhr.4 Schlager 4 ekrna Moreno r u aS Figaros Hochzeit.
Oper in 4 Auſaoe Mozart

Thalia-Thoater
Sonntag, 5. März abds. 8 Uhr:
Gastapiel des Stadttheater Personals.

Volkstümliche Preiſe

Johannisfeuer.
Schauſpiel von Herm.

Idewädrte, zuverlässlgste

Aleder. n
Billige Inlette u. Bettfedern.

Gr. Märkerstr. 17,
Nitgi. d. R.-Spar- V. Pol.

FamilienNachrichten.

Freitag, den 3. März 1916,
abends 7 Uhr, verſchied nach
längerem Leiden mein Mann,
unſer Vater, Schwieger und

Großvater, 4968
der invalide

ar Grobe
De fraternden Dnferdeenen:

Frau Friederſke rohe

ber grosse

Diamant,
Detektiv- Abenteuer

von Hans l
Spannendes Aveuner-

dram a.

vor Weber Mfſclels Nüdels

T Arrest!
EBtgedorenen.

humoreske in 3 Akten.3 Akte.

Melaerzenr an. izen
stelle, 1 Matratze, l Spleg.,
1Tisch, 2 Stühle, 1 Küche
schranik. t Kdchentlseh,
1 Kdehenstuhl, i üand-

tuchhalter.
Anzablung 40 M.
Wochenrate 2 M.
Eichmann Co.
Gr. Ulrichstr. SI,

Eingang Schulstr.

Achtung, Hangen
Zahle für wollene Strumpfabfälle
höchſte Ta age preiſeer Lumpen, Metakle, Knochen

und i u Freiſe: hole
s ch auch p er ab. 4898ahle t gebr. Säcke jeder
Art höchſte Tagespreiſe.

Paul Günther TaubHefohcelr in.

ſabfaſisoſfe
vorzüglich zur Wäſche,

De Pfund 45 Pfg. W
Auswärts nur Bahnverfand

S Seiſengesechüäft,
R 403 2 11.

In velden Montoror ws
Die neuesten Krlegs Wochen -Bertehte

in Wort und bill.

r Kractze Sr Hautjueken beseitigè
Tagen ohne Berufsstörung

u. fardlogs. Kur M. 3.50.
ratlioh empfohlen. Hüßt etets.

1589

beutzd Betalldelten ſenden

Verwaltung Bal
Unseren Mitgliedern pier-

mit zur Kenntnis, dass unser
langjährig. Verbandskollege,

Karl Grohe
nach langem Leiden Voer-
schieden ist. 4967

Wir werden ihm ein ehren-
des Andenken bewahren!
Die e findet am

Mon den 6. März 1916,nso 8 Uhr, auf äew
Sadtfriedhof otatt.

Die Ortsver waltung

Fabrieius,
Versand unguff. Nacha. u. Porto.im Saale des „Bürgergarten“

Mentliche Genergl- Verſammlung

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht 1915 und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
3. Etwaige Anträge. (Solche ſind mindeſtens 5 Tage vor der

General Verſammlung ſchriftlich einzureichen.)
4. Geſchäftliches.
Hierzu werden Mitglieder und Mitgliederfrauen ergebenſt ein

geladen.

Der Aufsiohtsrat:
J. A. Chr. Sonschoreek, Vorſitzender.

Empfehle mein
Spezial-Gesohätft

Ugarren, Uyaretten, Ranch-

haun und Schnnpftababen

A. M. Albrecht.
lLindenstrauste 53.
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Favorit

ModenAlpum,
Frühjahr und sommer 1916

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung,

Halle a. d. S., Harz 4244.

zwallemovraſder Verein

ſagen Mantel

Wiederum haben wir im
Diſtrikt Höhnſtedt ein
des Krieges zu beklagen, den

Genoſſen *1799
I

Ehre ſeinem Andenken!

Der Vorsiand.

Photographisohes Atelier u.
Vergrösserungs- Anstalt

amson Co.
G. m. b. H.

m
Imwer noch Friedenspreise!

Glanzbilder: Mattbilder:
19012 Visites 12 Visites 400

12 Cabinets 490 12 Cabinets 800

Vererösserungen
in tadellosester Ausführung zu sehr viliigen Preisen.

Geönet Sonntagen von 9-2 VRr,
Werktagen von 8-—-7 Vhr.

Todes Anzeige.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige

Nachricht, daß geſtern, Freitag, i s 2 Uhr, meine li
Frau, unſere gute Tochter, Schweſter, Schwägerin und Tante,

r Emma Bruder e. Bahss,
im eben vollendeten 35. Lebensjahre, nach langem, ſchwerem

Leiden, ſanft entſchlafen iſt.
Dies zeigt tiefbetrübt anEmil Brudor, zurzeit in vBelgien.

Die Beerdigung
det Diendtog, nachmittags 4 Udr, v

der Leichenhalle des Sudehriebdofet aus e e i den
Größtes u. billigstos Atolier amPlatzo,

4963
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23] H afenſt türm e. (Nachdr. verb.)
Roman von W. W. Jacobs.

„Er iſt ganz rein,“ erklärte der Schlaſbas, „ich Dund ein Kopfkiſſen für Sie n un We Den
gelegt. Und nun will ich die anderen fünfzig Mark nehmen
en W r r Mühe, die ich gehabt habe,

igentlic veihundert Mar i ie ibin de zweihundert Mark ſein, die ich zu be
Herr Wilkens zahlte den verlangten Betrag auf den Tiſch,Herr Nathan Schmidt ſteckte ihn in ſeine Taſche und erhob a

um fortzugehen.
„Stören Sie ihn ja nicht bis er ausgeſchlafen hat, denken

Sie daran,“ ſagte er, und ſtand noch einen Augenblick an der
Tür ſtill. „ſonſt komme ich für die Folgen nicht auf. Sollte er
in der Nacht aufſtehen und wie ſolch Tobſüchtiger herunter-
kommen, dann verſuchen Sie, ihn zu beſänftigen. Gute Nacht
und angenehme Träumel“

Er ſchloß ſachte hinter ſich die Tür, und auch der erſchreckte
Steward verſchloß, nachdem er auf Zehenſpitzen das Bektzeug
aus der Küche geholt hatte, die nach der Treppe führende Tür,
machte ſich dann auf dem Fußboden ſein Lager zurecht und legte
ſich in ſeinen Kleidern nieder und verſuchte einzuſchlafen.

Schließlich entſchlief er, wachte aber während der Nocht ver-
ſchiedene Male vor Kälte auf. Die Lampe brannte aus und
im Dunkel horchte er angeſtrengt nach irgend einem Lebens-
eichen aus dem Zimmer oben. Dann ſank er wieder in
Schlaf, bis er ungefähr um halb acht morgens mit einem Schrei
on einem lauten Krach über ſich erwachte.

Im Augenblick ſaß er aufrecht und lauſchte mit allen
Sinnen. Oben im Zimmer tappten Schritte umher, und ein
ich raſch vergrößernder feuchter Fleck zeigte ſich an der Decke.Augenſcheinlich hatte der Sehläfer in ſeiner Haſt, einen enormen

Dürſt zu löſchen, den Waſſerkrug zerbrochen.
Herr Wilkens ſprang zitternd vor Schreck auf die Füße und

tand dann unentſchloſſen da. Nach dem Lärm zu urteilen,
ſchien der Kapitän in einer ſchönen Laune zu ſein, und die Be
nerkungen- des Herrn Schmidt über Tobſucht fielen ihm mit
»oppelter Deutlichkeit wieder ein. Dann hörte er einen heiſeren
Schrei, die Klinke der Schlafzimmertür ſchnappte, der Ge-
angene taumelte ſchwerfällig die Treppe hinab und begann am
Handgriff der unteren Tür herumzutaſten. Vor Aufregung
zitternd, ſprang Herr Wilkens vorwärts, drehte den Schlüſſel
tm und zog ſich dann, zu ſofortiger Flucht bereit, nach der
zur Straße führenden Tür zurück.

Er öffnete die Tür ſo plötzlich daß der Mann auf der anderen
Seite mit einem Schrei auf allen Vieren ins Zimmer fiel,
vorauf er ſeinen Kopf erhob und den Steward ſtupide an
tarrte. Dann ſanken die Arme am Leibe herab und feine
hunge verſagte ihren Dienſt; denn auf ſeltſame Weiſe hatte
ſapitän Schümann ganz im Einklang mit dem geſetzloſen
Lorgehen der vergangenen Nacht eine ganz außerordentliche
e. ſeinem eigenen Sohne bekommen.

Zwölftes Kapitel.
Eine Zeitlang blickte Herr Wilkens anf die unerwoartete Er

Fcheinung. und verſuchte, ſeine zerfahrenen Gedanken zu
.ammeln. Jhr Geſicht war bleich und ſchlaff, während die von
roten Augenlidern umrahmten, wäſſerigen Augen allmählig
inverkennbare Zeichen von Verdacht und Wut ausdrückten. Der
Schreck kam ſo plötzlich, daß der Steward nicht einmal zu-
ſawmenhängend denken konnte. War der Kapitän noch oben?
Und wenn das der Fall war, in welcher Verfaſſung? Wo war
Nathan Schmidt? Und wo waren die hundert Mark?

Eine heiſere und mißtönende Stimme unterbrach ſeine Er
vägungen; auch Max Schümann war neugierig.

„Was hat das alles zu bedeuten?“ fragte er ärgerlich. „Wie
am ich hierher?“

„Sie Sie kamen die Treppe hinunter,“ ſtammelte Herr
Vilkens, der ſich immer noch das Hirn in der vergeblichen An
trengung zermarterte zu entdecken, wie die Dinge lägen.

Herr Schümann wollte weiterſprechen, überlegte es ſich aber
anders und ſtolperte in die Küche. Von dort her kamen bald
dlätſchernde und pruſtende Laute, und als der Steward nach
der Tür ging, ſah er ihn mit dem Kopf unter der Waſſerleitung
daſtehen. Er ging ebenfalls in die Küche und übergab ihm zur
rechten Zeit ein Handtuch. Trotz des unordentlichen Zuſtandes
der Haare war die Beſſerung in Herrn Schümanns Ausſehen ſo
n die Augen fallend, daß der Steward, auf ähnliche Reſultate
hoffend, den Waſſerleitungshahn wieder aufdrehte und ſeinem
Beiſpiele folgte.

„Jhr Kopf wird wohl eine Abkühlung nötig baben,“ ſprach
er junge Mann und gab ihm das Handtuch zurück. „Was iſt
nun eigentlich los?“

Herr Wilkens zögerte. Ein leuchtender Gedanke durchzuckte
ihn, und er eilte die enge Treppe zu ſeinem Schlafzimmer hin-
zuf, nachdem er etwas von einem trockenen Handtuch gemurmelt
hatte. Der Kapitän war nicht da. Er ſtieß das kleine Gitter-
fenſter auf und ſchaute nach der Allee hinaus, aber weder von
zem Kapitän, noch von dem ingeniöſen Herrn Nathan Schmidt
war irgend etwas zu ſehen. Schweren Herzens ſtieg er die

Treppe wieder hinab. e ß„Nun,“ empfing ihn Herr Schümann, der mit den Händen in
den Taſchen daſaß, „vielleicht ſind Sie jetzt ſo gut, mir zu er-
klären, was das alles bedeutet. 8

„Sie ſind letzte Nacht hier geweſen,“ fing Herr Wilkens an,
„Sie und der Käppen.“ n ing i

„Das weiß ich,“ verſetzte Schümann. „Aber warum ging ich
nicht nach Hauſe? Jch hatte keine Ahnung. daß es eine Ein-
ladung für die ganze Nacht war. Wo iſt mein Vater

Der Steward ſchüttelte hilflos den Kopf. „Er war hier, als
ich vergangene Nacht ausging,“ ſprach er langſam „und als ich
zurückkam, war das Zimmer leer und mir wurde geſagt, er ſei
oben in meinem Bett.“

„Jhnen wurde geſagt, er ſei in Jhrem
der andere. „Wer ſagte Jhnen das?“ uHerrn Wilkens ſtockte der Atem. „Jch meine, ich ſagte mir
ſelber daß er in meinem Bett ſei,“ ſtammelte er, „weil ich, als
ich hereinkam, dieſes Bettzeug arf dem Fußboden liegen ſah,
und da dachte ich mir, der Käppen habe es für mich dort hin
gelegt und hätte ſich ſelbſt in mein Bett gelegt.

Herr Schümann betrachtete den Haufen Bettzeug, als ob er
hoffte, dasſelbe würde ein wenig Licht auf die Sache werfen
dann ſah er mit einem verwirrten Blick auf Herrn Wilkens.

„Weshalb dachten Sie, daß mein Vater Jhr Bett gebrauchen

ollte?“ fra er. w.ſ „Das ſei nicht,“ war die Antwort. „Jch dachte vielleiche
tönnte er etwas mehr getrunken haben, als ihm gut täte. Abex
es iſt mir alles unklar. Jch bin noch verwunderter als Sie.

„Na, ich kann nicht Hand noch Fuß daraus machen, meinte
Schümann, erhob ſich und ſchritt durch das Zimmer. „IJch kam
hierher, um meinen Vater zu treffen. Soweit ich erinnere, nahm
ich einen Sckluc Kognak von Jhrem Kognak zu mir. dann
wachte ich in Jhrem Schlafzimmer auf mit raſendem Kopfweh
und einer Zunge wie ein Stück Leder. Können Sie mir das er
klären?Wieder ſchüttelte Herr Wilkens den Kopf.

Bett?“ wiederholte

des Hallischen Volksblaftes.

„Jch war nicht hier,“ erklärte er, ſeinen Mut zuſammen-
nehmend. „Warum gehen Sie nicht zu Jhrem Vater? Mir
ſcheint, er iſt derjenige, der am meiſten davon wiſſen wird.“
Herr Schümann überlegte eine Minute, dann ergriff er die

Klinke der Tür, öffnete dieſe langſam und atmete die kühle
Morgenluft ein. Ein feines und köſtliches Aroma von Kaffee und

eringen, das von nachbarlichen Frühſtückszimmern herüber-
am, erfüllte das Zimmer und erinnerte ihn an ſeinen Appetit.

Er wandte ſich zum Gehen, hatte aber kaum die Stufen ver-
laſſen, als er Frau König und ſeine Schweſter in die Allee ein-
biegen ſah.

Auch Herr Wilkens erblickte ſie und begab ſich, noch um einen
Schatten bleicher werdend, zur Tür. Käthe Schümann be-
ſchleunigte ihren Schritt' als ſie die beiden ſah und unterrichtete,
nachdem ſie überraſcht ihren Bruder begrüßt hatte, denſelben
atemlos davon, daß man den Kapitän vermiſſe.
J „Er iſt die ganze Nacht nicht nach Hauſe gekommen,“ ſchluchzte
Fie König hinzutretend. „Jch weiß nicht, was ich davon denken
oll.Sie bildeten eine kleine Gruppe vor der Tür des

Stewards, und Herr Wilkens veranlaßte ſie daher, da er das
inftinktive Gefühl hatte, daß die Sache beſſer weniger öffent-
lich beſprochen würde, ins Haus zu treten. Er verſuchte ſich
wegen des nnordentlichen Ausſehens des Zimmers zu entſchul-
digen, aber Max Schümann unterbrach ihn brüsk und begann
ſeine eigenen Abenteuer während der letzten, wenigen Stunden
zu erzählen.

(Fortſetzung folgt.

Gibt es „Kulturvölker“?
Jm zweiten Febrnarheft des Deutſchen Willens (Kunſtwart)

vergleicht unter dieſem Titel der holländiſche Genoſſe J. W.
Gerhard die Kultur des deutſchen Volkes mit der anderer
Völker. Wir geben aus ſeinen intereſſanten Ausführungen die
folgenden Stücke wieder:
Kultur nenne ich das Streben nach körperlicher, geiſtiger und

ſittlicher Vervollkommnung ſeiner ſelbſt. Weil der Menſch auch
Mitglied der Geſellſchaft iſt und nur in und durch dieſe eſell
ſchaft leben kann, könnte man im weiteſtumfaſſenden Sinne
des Wortes unter Kultur verſtehen die Summe der Beſtre-
bungen, das ganze Volk körperlich, geiſtig und ſittlich zu ver
vollkommnen. Daß man dabei die Errungenſchaften ſeiner
Vorfahren bewahren und pflegen ſoll, verſteht ſich, aber auch
nur, wenn das geſchieht, hat die Kultur unſerer Vorfahren
für unſere jetzige Kultur Bedeutung. Deshalb kann man be-
haupten, daß ein Shakeſpeare für die Kultur des deutſchen
Volkes mehr bedeutet als für die Kultur des engliſchen. Und
auch: daß die griechiſche Kultur des Altertums für das heutige
Griechenland ſehr wenig bedeutet.

Nicht alſo was war kommt in Betracht. Nur, was getan
wird für das Kulturziel: die allſeitige Vervollkommnung des
Menſchen und der Menſchen des ganzen Volkes.

Dafür iſt unbeſtreitbar das wichtigſte die Grundlage zum
Weiterbauen: die Volksſchule. Kein Kulturvolk ohne gute
Volksſchule. Der Stand des Volksſchulweſens iſt ein ziemlich
guter Maßſtab für die Kultur eines Landes. Denn je beſſer
die Erwachſenen vorbereitet ſind, um ſo beſſer können ſie ſich
weiter entwickeln und vervollkommnen.

Das Volksſchulweſen umfaßt, oder ſollte umfaſſen die vor-
bereitende Kleinkinderſchule, die eigentliche Volksſchule und
daran ſchließend die Fortbildungsſchule und die höhere Schule
bis zum achtzehnten Lebensjahr, für Knaben wie für Mädchen.
Das Ganze beſteht heute noch nirgends auf der Welt. Man
kann alſo nur ſagen, wo man am weiteſten mit dieſem Volks-
ſchulprogramm gekommen iſt. Und das iſt in Deutſchland und
in der Schweiz. Wobei zu bedenken iſt, daß auch da die Schul-
verhältniſſe nicht überall gleich gut ſind. Wenn ich auf Grund
eingehenden Studiums zu dieſem Schluß gekommen bin, dann
bedeutet dies noch gar nicht, daß ich das ſchon Erreichte in
Deutſchland und in der Schweiz an ſich vollkommen finde.
Wäre ich Deutſcher oder Schweizer, ich würde gewiß zu den
ſchärfſten Kritikern gehören, während ich jetzt meinen Lands-
leuten Deutſchland und die Schweiz als Muſter vorhalte.
Denn was für mich das Entſcheidende iſt, iſt das Streben zum
Beſſeren. Wohl: in keinem Lande ſonſt hat man in den letzten
fünfzig Jahren ſoviel getan und gebeſſert, wie juſt in Deutſch
land und in der Schweiz. Nicht als ob man in den anderen
europäiſchen Staaten nichts getan hat. Aber verhältnismäßig
weniger tat man, und man tat es nicht mit ſoviel Liebe und
Verſäpdnis.

Trotzdem wird man ſich auch in Deutſchland vor dem Jrrtum
hüten, daß man nun nichts vom Auslande, auch vom feind-
lichen Auslande lernen könnte. Die Verſchiedenheit in der
Entwicklung des Bildungsweſens in den verſchiedenen Ländern
bringt es mit ſich, daß ein Land im allgemeinen rückſtändig
geblieben ſein, und daß es doch in Einzelheiten wieder etwas
Beſſeres vorweiſen kann als andere.

Was aber für die deutſche Kultur das größte Gewicht in
die Wage legt, iſt die ungefähr ſeit 1890 beginnende Bewegung
der deutſchen Lehrerſchaft für ethiſch-äſthetiſche Jdeale in der
Jugenderziehung. Obwohl ſchon die berühmteſten Pädagogen
gelehrt haben, daß im Menſchen nicht allein geiſtige, ſondern
auch ſittliche Kräfte wirkſam ſind, wurde doch in allen Ländern
das Volksſchulweſen rein auf die Verſtandesbildung der Kinder
eingerichtet. Es iſt das größte Verdienſt der deutſchen Lehrer-
ſchaft, nicht daß ſie zuerſt die Einſeitigkeit dieſer Erziehung
entdeckte (denn die war ſchon lange bekannt), aber: daß ſie
mit größter Schärfe und Tatkraft eintrat für eine Reform der
Schulerziehung im höheren Sinne. Das iſt im Auslande faſt
noch unbekannt, mir ſcheint: es wird in Deutſchland ſelbſt noch
nicht genügend gewürdigt. Und wenn auch wieder noch lange
nicht alles erreicht iſt, was erreicht werden muß, ſo hat man
doch große Erfolge aufzuweiſen. Hier zeigt ſich ein ganz
weſentlicher Unterſchied gegen das Ausland. Dort iſt dieſe
ethiſch-äſthetiſche Erziehung zwar nicht unbekannt, aber von
einer einigermaßen bedeutenden Bewegung der Lehrer dafür
kann nicht geſprochen werden, mit Ausnahme der Schweiz.

Jch ſagte: die Volksſchule kann nur die Grundlage ſchaffen
für eine Volkskultur. Wenn nun Deutſchland verhältnismäßig
die beſte Volksſchule hat, hat es nun auch die höchſte Volks-
kultur? Wird in Deutſchland das Beſte geleiſtet auf dem Ge-
biete der körperlichen, geiſtigen und ſittlichen Vervollkommnung
des ganzen Volkes?

Unbedingt antworte ich darauf mit ja.
Hier kommt es alſo darauf an, welches Volk die Werke der

Großen am beſten aufnimmt. Daß dies unbeſtritten das
deutſche Volk iſt, will ich an einigen Beiſpielen zeigen. Auf
der ganzen Welt iſt kein Land, wo die Arbeiterklaſſe ſoviel gute
Bücher lieſt und ſoviel gute Theateranfführungen befucht, wie
Deutſchland. Die Freie Volkshühne in Berlin iſt dafür das
leuchtendſte Beiſpiel. Was bedeuten die Hofopern, was be-
deutet ſogar Baireuth daneben, wenn wir von Volkskultur
ſprechen Auch in Baireuth kommen nur einige Tauſend in
Betracht. Und es fragt ſich noch, wieviele von ihnen dabei ge-
weſen wären, karte das nicht für „ſchick“ oder „ſtandesgemäß“.
Dagegen die Maſſen der „kleinen Leute“, die tagsüber arbeiten
und nur ſelten Mußeſtunden verwenden können, um ſich dur
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die Kunſt veredeln zu laſſen! Dieſes eine Beiſpiel zeigt am
klarſten, welcher Kultur die deutſche Arbeiterklaſſe fähig iſt.
Und die deutſche Volksſchule hat den Grund dazu gelegt, daß
die deutſche Sozialdemokratie dieſen Bau vollenden konnte.

Billige Bücher gebt es überall. Jn Frankreich, England,
Amerika wird auch entſetzlich viel geleſen. Aber es kommt
doch wieder allein auf den Wert der Bücher an, ob das Kultur
zu nennen ſei oder nicht. Den größten Abſatz von wirklich
gutem und billigem Leſeſtoff hat wieder Deutſchland. So ſchön
ausgeſtattete, bei aller Billigkeit ſozuſagen ſo vornehme Bücherund Mappen für Kunſt, Literatur und Eihit gibt es in gleicher

Fülle nirgends ſonſt. Von den kleineren Ländern iſt es wieder
nur die Schweiz, die darin mit Deutſchland wetteifern kann.

Jch wünſche den deutſchen Kulturförderern, daß ſie nach wie
vor auch die Schwächen und Unvollkommenheiten im eigenen
Lande bekämpfen mögen, durch Verbreitung und Vertiefung
der wahren Kultur, zu der auch die Achtung vor der Kultur
anderer Völker gehört. Denn gerade dem. daß ſie das getan
haben, verdankt man in Deutſchland, daß man dort in Kultur-
dingen mehr als die anderen Völker erreicht hat.

Kleines Feuilleton.
Bange Stunden.

Jn der Fränk. Tagespoſt leſen wir: „Abends auf Feld
wache 1 in dem Schützengraben. Jch werde beſtimmt als
Horchpoſten im Drahtverhanu vor dem Schützen-
graben. Da ſitze ich von 8 bis 12 Uhr nachts in meinem Erd-
loch und ſpähe gegen den Feind. Die Nacht iſt mondſcheinklar
und mild. Es iſt ruhig Man hört graben und ſchaufeln auf
ſeiten der Franzeſen, haſtiges Fahren von Automobilen und
Wagen, auch einzelne Stimmen. Jch mache mir klar, was ich
zu tun habe, wenn feindliches Artilleriefeuer einſetzt, wenn ich
feindliche Stimmen höre, wenn feindliche Patrouillen bis an den
Drahtverhau herankommen. Jn allen Fällen komme ich zu
dem Ergebnis, daß mein Leben gefährdet iſt.

Jch bemühe mich, mir vorzuſtellen, daß der Tod nichts Furcht
bares iſt. Mein Wachtdienſt verläuft ohne beſondere Zwiſchen
fälle. Um 12 Uhr nachts muß ich noch zum Schaufeln in den
Schützengraben in die Nähe des Unteroffizierspoſtenunterſtan
des und der Maſchinengewehrabteilung eines ſtark vorgeſchobe
nen Poſtens. Da plötzlich, während ich im Graben ſtehe und
ſchaufle, ein unheimliches Schwirren, Vfeifen, Kygllen, gleich
zeitig der Einſchlag in der Nähe. Jch werfe mich mit meiner
Schaufel zu Boden und ſtürze mit dem Knie auf das Eiſen. So
urvplötzlich und unwillkürlich iſt der Drang, ſich zu ducken und
zu decken. Es folgt ein furchtbares Bombardement auf unſerem
Flügel. Dreimal 12 Schüſſe in ſchneller Folge. Kaum bin
ich ausgetreten und habe mich über den Rand des Schützen-
grabens hinausgeſtellt, als mir in furchtbarer Nähe eine
Granagate entgegenſchlägt. Jch ſehbe das blitzende Erplodieren
des Einſchlags und die aufſteigende Rauchwolke im Monden-
ſchein, nehme Reißaus und fliehe in den Unterſtand zurück.
Nun geht ein ungebeures Granat- und Schrapnellfeuer un-
mittelbar über unſere Feldwache hinweg. Es wurden 72
Schüſſe gezählt. Die Balken dröhnen in den Fugen, die
Fenſterſcheiben klirren, das Licht flackert wild. Jch war davon
ſo lebhaft erregt, daß ich die ganze Nacht mich nicht ſchlafen
gelegt, ſondern geleſen und geſonnen habe.“

Krieg und Wiſſenſchaft.
Unter dieſer Ueberſchrift erſcheint in der in Genf heraus-

gegebenen ruſſiſchen Zeitwochenſchrift Die Stimme der aus-
ländiſchen Studentenſchaft ein beachtenswerter Artikel, dem
wir folgendes entnehmen:

„Zum erſtenmal in der Geſchichte bekommen wir ein der-
artig plötzliches Sinken des kritiſch- wiſſenſchaftlichen Verſtandes
ganzer Nationen zu ſehen. Vor 45 Jahren, zur Zeit des deutſch
franzöſiſchen Konfliktes von 1871, trat die Abhängigkeit wiſſen
ſchaftlicher Jdeen von kriegeriſchen Ereigniſſen in viel milderen
Formen auf. Ein ſchweizeriſcher Gelehrter Dr. Maurice Roch
lieferte kürzlich einen hochintereſſanten Beitrag über den Ein
fluß des Krieges auf das Denken der Gelehrten in den krieg-
führenden Ländern. Aus dieſer Arbeit geht hervor, daß die
deutſchen Gelehrten vor dem Kriege von 1871 die franzöſiſchen
in größerem Umfange zitierten, als die letzteren die erſteren.
Nach dem Kriege erfuhr dieſer Stand der Dinge eine jähe
Wandlung. Die Franzoſen wenden nach wie vor den deutſchen
Kapazitäten ihr Jntereſſe zu, aber die Deutſchen haben voll
ſtändig aufgehört, ſich an der franzöſiſchen Wiſſenſchaft zu
intereſſieren. Dies iſt um ſo mehr bezeichnend, als es die
Medizin, eine abſeits von jeder politiſchen Leidenſchaft ſtehen
den wiſſe 'nſchaftlichen Diſziplin, betrifft.“ Der Verfaſſer
zitiert des ferneren eine charakteriſtiſche Stelle aus dem be-
kannten Buche von Sombart, Händler und Helden, worin dieſer
Hulturphiliſter mit offenkundiger Genugtuung davon ſpricht,
daß künftighin alle intellektuelle Gemeinſchaft unter den Kul-
turvölkern aufhören wird. Der Verfaſſer könnte noch viele
andere wiſſenſchaftliche Helden hinter der Front anführen,
denen der Krieg die Gelegenheit bot, aller Welt zu zeigen,
welcher Unrat hinter ihrem kulturellen Firnis ſteckte. Aber
das genügt. „Sombart ſagt der Verfaſſer weiter iſt noch
gnädig genug. um deutſchen Gelehrten und Studierenden den
Gehrauch ausländiſcher Werke zu erlauben. Seine Kollegen
in Frankreich und Rußland wollen die deutſche Sprache aus
den Schulen vertrieben wiſſen. Natürlich ſind es nur Worte.
Deutſche Bücher werden aus franzöſiſchen und ruſſiſchen
Bihliotheken nicht verſchwinden. Nach wie vor werden unſere
offiziellen Gelehrten über deutſche Schriften hocken, wenn auch
nur zu dem Zweck, ihre Lehrbücher mit friſchem Stoff aus-
zufüllen, ohne dabei die Quellen zu nennen. Aber dieſe Aus-
wüchſe des Haſſes zeigen den äußerſten Grad der geiſtigen und
geſellſchaftlichen Entartung unſerer Tage.“

And ihr Getriebe läuft im Blut
O Heiland, der du einſt die Wüſte
durchſchrittſt und ſtaublos bliebſt und rein,
da überall die Liebe dich begrüßte,
wie würdeſt du jetzt arm und traurig ſein!

Staub würde dir am Leibe brennen,
im Schmutze ſtarren deines Kleides Saum,
es würde ſich kein Tier zu dir bekennen,
kein Stein, nicht eine Blume und kein Baum.

Sie würden deiner Liebe ſpotten
im Haßgefühle, das ſie beizt,
und ſich in Gier um dich zuſammenrotten,
von deiner Güte namenlos gereizt.
Denn ſiehe, es iſt nichts in ihnen,
was ſie einſt ewig werden ließ und gut,
es ſind nur mordende Maſchinen
und ihr Getriebe läuft in Blut.

Alfons Pettzold.
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Ax 4 Kliegsgnleihe iſt zu zeichuen.

Jeder kann und jeder ſoll und jeder muß zahlen!

Der unvergleichliche Helden und Opfermut unſerer Väter und Brüder hat die Flut der Feinde, die in
unſer Vaterland einbrachen und es zu zertreten drohten, längſt geſtaut und in erſtaunlichem ger e in
Weſt und Oſt und Süd weit in Feindesland zurückgedämmt, und ein Deich, eiſenfeſt, ein Wall von Leibern,unbeſiegbar und unbezwingbar, ſchützt uns Gut und Leben. Zerronnen iſt der Feinde Zahlenwahn, ihr
Bauen auf ihre zermalmenden Maſſen ihre ſo heimlich, ſo fein geſponnenen Anſchläge, alles elend zerronnen.
Um ihres eigenen Beſitzes Sicherheit drückt ſie nun ſchon die Sorge. Zunichte auch der tückiſche, teufliſche
Plan, uns mit Weib und Kind jämmerlich anszuhungern, geſcheitert an Gottes ginge Erntehilfe und an

Volkes einträchtigem, feſten, entſagungsfrohen Siegeswillen. ngſt iſt der Hungerring
rochen.
Und doch noch immer nicht geben die Feinde ihre verlorene Sache verloren. Auf das ſchließliche

Verſagen unſerer Geldkraft, auf unſeren Bankerott rechnen ſie; daß unſer Geldkeutel die
endlich den leeren Boden zeigen müſſen, das iſt der Gedanke, an den ſie ſich in ihren Mißerfolgen und Nieder
lagen auf allen Fronten noch immer klammern, dabei noch immer in tönender Phraſe mit ihrer Sieges
uverſicht die Well delügend. Sie freilich haben für Kriegsrüſtung Milliarden ins Ausland werfen müſſen,

ben dazu mit Unſummen Genoſſen ihres Verbrechens ködern müſſen. Wir haben durch unſerer Waffen
Sieg uns Bundesgenoſſen zugeſellt und haben unſer Geld im Lande behalten. Unerſchüttert, noch mitöilkraft arbeitet unſere Wirtſchaftsmaſchine. Was unſer Volk dem Staate bisher geliehen, fließt in gleichem

Rundſtrom immer wieder in die Taſchen aller Bevölkerungskreiſe zurück. Nicht ärmer ſind wir während des
Krieges geworden.

Nun iſt die 4. Kriegsanleihe zu zeichnen.

Was ſoll die 4. Kriegsanleihe Sie ſoll unſere Lieben da draußen mit allem Er
forderlichen verſehen, ſoll ihnen Herz und Sinn und Kraft ſtählen, ſoll unſerer Heeresverwaltung reichlich
die notwendigen Kriegsmittel gewähren, damit nichts fehle, was zum Siege dient.

Sie ſoll aber noch viel viel mehr! Soll etwa ein minderes oder auch nur
mäßiges Ergebnis dem Feinde ſeine Hoffnung neubeleben, ihm den Rücken ſtärken, unſeren Feldgrauen
aber den Sieg erſchweren, ihre Anſtrengungen, Gefahren und Opfer vermehren und verlängern Nein!

Schlagen ſoll ſie den Feind,
die letzte Säule ſeiner Hoffnung ſoll ſie ihm zertrümmern, zeigen ſoll ſie ihm, daß wir, je länger der Krieg

dauert, je mehr Milliarden aus der Erde ſtampfen, ſoll ihm und aller Welt mit ungeheuren Zahlen
beweiſen, daß die auf deutſchen Fleiß, auf deutſche Ordnung und auf deutſche Opferfreudigkeit gegründete

deutſche Geldkraft nie verſagen und niemals verſiegen kann. Eine Rieſengeldſchlacht gilt
es für uns Daheimgebliebene zu ſchlagen und einen Rieſenſieg zu gewinnen, der wie wuchtiger Keulen
ſchlag dem Feinde auch den letzten Halt zerſchmettert, ihn aus ſeinen Lügen reißt und ihn die harter endlich begreifen und bekennen läßt: Unbezwingbar iſt Deutſchland!

Wieviel Geld wird noch heute vertan! Wollen wir wohlleben, können wir denn überhaupt genießen,
während Tauſende und Abertauſende da draußen darben, kämpfen, ſterben für uns

Heraus mit den ſilbernen Kugeln, heraus mit all dem Geld, das nur
dem Genuſſe, nicht dem Leben dient! Dem Vaterland gehört es in

dieſer entſcheidungsvollen Stunde.
Und nicht einmal opfern ſollen wir es, nein, nur jetzt für den Augenblick es uns entziehen und dem

Vaterlande leihen zu unſerem Beſten und dazu zu eigenem, nicht unbeträchtlichem Gewinn.

Jeder muß zahlen, guch der Kleiufte, jeder lunn zahlen!

Auf hundert Mark lautet das kleinſte Stück der Anleihe. Aber auch für den, der keine hundert Mark
aufbringen kann, iſt an vielen Orten Gelegenheit geſchaffen, ſich zu beteiligen. Wo es noch nicht geſchehen iſt,
möge man dieſem Beiſpiel folgen! Schulen, beſonders eingerichtete Zahlſtellen, Vertrauensmänner, Genoſſen-
ſchaften jeder Art, auch Sparkaſſen können ſolche kleinen Einzahlungen entgegen nehmen, ſie aufſammeln und
die Summe in Kriegsanleihe anlegen, deren hoher Zinsfuß auf dieſe Weiſe den einzelnen Zahlern direkt zugute
kommen ſoll. Ganz in gleicher Weiſe können Sparvereine, wie ſie jetzt ſchon vielfach beſtehen, verfahren, Ver
eine jeder Art können aus ihren Mitgliedern kleine Spargenoſſenſchaften bilden Spielklubs und Kränzchen,
die an jedem Ort in großer Zahl vorhanden ſind, und von denen viele für irgendeinen gemeinſamen Zweck,
einen Ausflug, eine Reiſe oder dergleichen, aus kleinen Beiträgen, Spielgewinnen u. dergl. ein paar hundert
Mark ſammein, können jetzt ſtatt deſſen Reichsanleihe erwerben. Ueberall wird ſich ein allen zuſagender Weg
finden laſſen, ſoweit es ſich darum handelt, jedem Beteiligten zu einem angemeſſenen Zeitpunkt ſeinen Zins
und Kapitalanteil wieder zukommen zu laſſen.

Man wende nicht ein, es handle ſich da überall nur um Kleinigkeiten. Bei der dritten Kriegsanleihe
haben im ganzen Reich 246 000 Schüler höherer Schulen über 31 Millionen Mark aufgebracht. Jn einzelnen
Kreiſen, wo die Arbeit beſonders rührig war, ſind überraſchende Erfolge erzielt worden. Jn einem kleinen
ſchleſiſchen Kreiſe wurden bei der zweiten Kriegsanleihe über 140 000 Mark, bei der dritten faſt 179 000 Mark

ein durch die Schulen gezeichnet. Ein ähnlich gutes Verhältnis für ganz Deutſchland würde zu ganz
unerwartet hohen Ziffern führen.

Viele Wenig haben noch immer und überall ein Viel gegeben. Und jetzt werden ſie ein rieſiges
Viel geben, wenn jeder voll und ganz ſeine Pflicht tut. Jeder ſei ſich ſeiner Mitverantwortung
bewußt, keiner zahle, bloß um gezahlt zu haben. Jeder lege ſich freiwillig und freudigen Herzens Ein
ſchränkungen auf. Die Einſchränkungen, die wir tragen, ſiud ja ganz winzig gegenüber
dem, was unſere Braven im Felde täglich und ſtündlich für uns opfern, gegenüber dem
Elend aber, vor dem unſerer Führer Scharffinn und Tatkraft und unſerer Brüder Mut und Blut
bewahrt hat, ſind ſie nichts, rein gar nichts

Nicht Almoſen leitet die Größe des Siegespreiſes,
nicht läſſiges Spiel, nicht Wohltätigkeitsſport,

ſondern bewußten, kräftigen Verzicht erheiſcht ſee und volles Anſpannen

der äußerſten Kraft im Gehen

Groß gehungert und groß gedarbt hat ſich ja das deutſche Volk. Es wird auch jetzt ſich abkargen
können, was Sieg und Größe des Vaterlandes fordert.

Zum Zeugen und Mitvollzieher einer großen Zeit iſt jetzt jeder Deutſche geweiht. Was wir heute
erdulden und erſtreiten, wird Segen für Hunderte von Generationen, Anſegen aber, was wir
heute verſäumen. Hundertfache Verantwortung trägt jeder!

Ueberall im deutſchen Land, von den Alpen bis zum Meer, in Stadt und Land, rüſtet ſich ſchon das
ganze deutſche Volk in allen Schichten und Lebensaltern zu dieſer Riefenſchlacht, ſammelt im ſtillen alle Kräfte
und holt aus zum ungeheuren Schlage.

Daß er mit deutſcher Sicherheit und deutſcher Wucht, wie Wetterſchlag, zerſchmetternd, veruichtend,

entſcheidend treffe dazu ſtehe jetzt jeder ganz ſeinen Mann.
Dann kann die 4. Kriegsanleihe unſere Siegesanleihe werden.

Wer zahlt, was er kann, hilft mit zu Sieg und Frieden!

Wer icht zahlt, was et entbehren lunn,

verlängert den Krieg!
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. März 1916.

Gegen die neuen indirekten Steuern.
Der Reichsſchatzſekretär hat im Reichstag die Ver

ſicherung abgegeben, daß Beſprechungen der neuen
Steuern in Verſammlungen nicht unterbunden,
noch ſonſtige Hinderniſſe bereitet werden ſollen. Ein ganzes
Bündel neuer indirekter Steuern liegt dem Reichstag in den
nächſten Tagen zur Beſchlußfaſſung vor: Eine Erhöhung der
Zigaretten und Tabakſteuer, Erhöhung der Gewichts und
Wertzölle des Tabaks, Einführung einer Quittungsſteuer, Er
höhung der Ueberweiſungsgebühr beim Poſtſcheckverkehr, er
hebliche Verteuerung des Portos für Poſtkarten, Briefe, Pakete
und Telegramme, Erhöhung des Frachturkundenſtempels auf
FrachtStückgüter.

Gegen dieſe neue indirekte Beſteuerung und Erſchwerung des
Verkehrs gilt es den nachdrücklichſten Proteſt zu erheben. Die
Sozialdemokratie iſt gemäß ihrem Programm ſtrikte Gegnerin
aller indirekten Steuern. Sie betrachtet dieſe neue Belaſtung
als eine Folge des Krieges und der Kriegskreditbewilligung.

Eeſtützt auf die Verſicherung des Reichsſchatzſekretärs plant
der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei für Halle und den
Saalkreis für Ende nächſter Woche eine große öffentliche Ver-
ſammlung nach dem Volkspark einzuberufen. Es gilt ſchon
jetzt, die Werbetätigkeit dafür zu entfalten.

Die beſtellten drei Pfund Butter
oder

die Kriegerfrau als ausgleichende Gerechtigkeit.
Ein ergötzliches Geſchichtchen mit ernſtem Hintergrund hat

ſich dieſer Tage in der Stadt abgeſpielt:
Jn einem Buttergeſchäft haben zwei Kriegerfrauen nach

langem Rennen von Geſchäft zu Geſchäft noch Butter entdeckt
und eben ihre viertel Pfündchen Butter für die Woche einge
kauft. Beim Hinausgehen treffen ſie da in der Tür mit einer
Dame zuſammen, die der Verkäuferin fragend zuruft:

„Fräulein, haben Sie mir die drei Pfund Butter zurück
gelegt?“ „Jawohl!“ „Na, dann laſſe ich ſie gleich ab
holen.“

„Waaas, drei Pfund Butter zurückgelegt,“ ſagt die eine
Kriegerfrau leiſe zur anderen, „hier nimm raſch mal meine
Butter mit, da muß ich hinterher.“

Die Nachbarin nimmt das Butterſtückchen und geht zu, denn
ſie hat keine rechte Luſt, dabei zu ſein, wenn die Kriegerfrau
in dem Laden Krach ſchlagen wird. Unſere Kriegerfrau aber
iſt der Dame nachgeeilt und folgt ihr bis an die Wohnungstür,
um den Namen feſt zuſtellen. Dann geht's fix nach
Hauſe, das Umſchlagetuch ab, dafür ein altes Jackett angezogen,
ein Kopftuch um, Geld in die Taſche geſteckt und nun
wieder in das Buttergeſchäft:

„Jch möchte gern die heſtellten drei Pfund Butter für Frau
Soundſo abholen.“

Bei den genauen Angaben und dem unbefangenen Auftreten
der Botin hat die Verkäuferin keinerlei Verdacht; ſie gibt die
53 Frau Soundſobeſtellten drei Pfund Butter und erhält ihr

eld.
Triumphierend kommt die ſchlaue Kriegerfrau nach Haus und

ruft der neugierig ausſchauenden Nachbarin zu: n die ſich
drei Pfund beſtellen können, dann woll'n wir auch mal Fett-
lebe machen.

Aber da das für die einzelne doch zu teuer geworden wäre,
teilten fich einige gute Nachbarinnen in den fetten „Raub“,
und man beſchloß, den Männern im Felde mit kleinen Päckchen
dieſer unerhofften Ueberſchußmenge eine Freude zu machen.

Soweit unſer Geſchichtchen; ob es Wort für Wort wahr iſt,
konnten wir nicht nachprüfen; aber einer Zeitungsfrau iſt ſie
von der ſchlauen Kriegerfrau ſelbſt erzählt worden. Das
ernſthafte an der Sache iſt, und deswegen teilen wir das
Geſchichtchen mit, daß tatſächlich Geſchäfte ihre Butter gegen
Marken nicht alle los werden. Und da laſſen ſich dann wohl ge
legentlich einmal drei Pfund für die gute Kundin, Frau So-
undſo, zurücklegen. Der Ueberſchuß mag ja für eine Er
höhung der Wochenlieferung auf Pfund an alle noch nicht
ausreichen. Aber dann ſollte die Stadt vor ihre Zuſatzliefe-
rung von Auslandsbutter ſo ſcharfe Kontrollen durchführen,
daß Ueberſchüſſe in den Geſchäften ſtets erkennbar bleiben
müſſen, damit ſie in der nächſten Woche ſtets mit angerechnet
werden können und nicht in DreiPfundbeſtellungen für beſſere
Kunden verſchwinden können. Denn leider findet ſich nicht
immer eine reſolute Kriegerfrau, die ſo raſch an Stelle der
Stadt die ausgleichende Gerechtigkeit ſpielt.

Kein Brachland unbebaut laſſen!
Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft machterneut unter Hinweis auf ſeinen im ewigen Anzeigenteil

veröffentlichten Aufruf auf die dringende Notwendigkeit auf-
merkſam, daß auck in Halle jedes Stückchen Land zum Anbau
von Kartoffeln und Gemüſe verwendet wird. Der Bund zur
Erhaltung und Mehrung der Volkskraft et bereits 25 Morgen
Ackerland gepachtet. ieſes Land ſoll an bedürftige

amilien abgegeben werden, teils unentgeltlich, teils gegenacht. Der Bund wird verſuchen, das Saatgut im Großen
und daher zu 857 erem Preiſe anzukaufen. Es wird dann
möglich ſein, bedürftigen Familien gutes Saatgut unentgelt-
lich oder doch zu ermäßigten Preiſe abzugeben. Vor allen
Dingen wird der Bund dafür er en, daß nur Land zum An-
bau von Kartoffeln und Gemüſe Verwendung findet, das wirk
lich dazu ß eeignet iſt. Der Bund möchte vor allem den
gende äufigen unnützen Kreislauf verhindern: Die arme

amilie übernimmt unentgeltlich irgendeinen Bauplatz, der
mit unendlicher Mühe mit ungeeigneten Gerätſchaften un
Wenn vorbereitet wird. Es fehlt ferner an Geld, um
dungmittel zu beſchaffen, vor allem Du für billiges Geld

eine minderwertige Saat- Kartoffel beſchafft werden. Jn der
Folge erhält dann die arme Familie eine nur geringe Aus-
beute von rig haltbaren Kartoffeln. Mit nicht allzu viel
Geld läßt ſich hier Abhilfe ſchaffen. Es iſt zu hoffen, daß
jeder einzelne, der dazu in der Lage iſt, den Plan des Bundes
zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft unterſtützt. Er
kann dies tun einmal, durch Abgabe von Land. Es darf unter
keinen Umſtänden in Halle und ſeiner Umgebung Land unaus

enutzt liegen bleiben. Wer kein Land hat, unterſtütze die Be
trebungen durch finanzielle Unterſtützung. Bis jetzt c
1674,50 Mk. gezeichnet worden. Dieſe Summe reicht ſelbſt
verſtändlich bei weitem nicht aus, um auch nur die dringend
ſten Bedürfniſſe zu befriedigen. Es darf in der jetigen Zeit
niemand zurückbleiben. Es g. in der Heimat die Ernährung
möglichſt ſicherzuſtellen. F leben genügend Mittel, dann iſt
geplant, eine Anzahl Milch- Ziegen anzuſchaffen. Würden,wie es in Süddeutſchland und der Ewhweig der Fall iſt, zahl

reiche Familien dieſes Haustier beſitzen, dann wäre es um
die Milchverſorgung der hieſigen Stadt beſſer beſtellt.

Spenden und das Angebot von Land nimmt die Geſchäfts
ſtelle des Bundes (Phyſiol. Jnſt. Magdeburger Straße 21, vor
mittags von 9 bis 1 Uhr und nachmittags von 8 bis 6 Uhr,
außer Sonnabend nachmittag) entgegen. Die Angelegenheitſt eine außerordentlig dringende und eilige. Er muß bald
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Der Plan der Erbauung einer elektriſchen
Straßenbahn vom Bahnhof Wittenberg nach den Reichsſtick
ſtoffwerken in Pieſteritz gilt in unterrichteten Kreiſen als geſichert.
Die ehrwürdige Pferdebahn, das Entzücken aller, die Wittenberg
beſuchen, wird dann von der Bildfläche verſchwinden. Die Vor
arbeiten ſind dem Abſchluß nahe, ſo daß mit der baldigen Jn-
anſpruchnahme des Baues gerechnet werden kann.

Teilnahme Jugendlicher an Vereins-abenden. Die Polizeiverwaltung gibt bekannt: Durch die
neue Anordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos be-
züglich der Jugendlichen ſind dieſe nicht gehindert, an Uebungs-
abenden von Geſangs- und Turnvereinen (nicht aber auch von
Vergnügungsvereinen) teilzunehmen; alkoholenthaltende Ge-
tränke und Tabak dürfen ihnen jedoch nicht verabfolgt werden.

Höchſtpreiſe für Kohl. Mit Wirkung vom 3. März
ſind für den Verkauf ausländiſchen Kohls im Stadtbezirk
Wittenberg folgende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt: Weißkohl 15 Pf.,
Wirſingkohl 17 Pf., Rotkohl 25 Pf. für 1 Pfund. Wer aus
ländiſchen Kohl zu verkaufen beabſichtigt, hat dies dem Magi-
ſtrat vor Beginn des Verkaufes anzuzeigen und auf Verlangen
Menge und Urſprung der Ware nachzuweiſen.

Futterſchrot hat der Magiſtrat in Mengen von zehn
Pfund für jedes 5 bis 1 Jahr alte Schwein abzugeben. An-
weiſungen müſſen gegen Barzahlung auf der Stadtſchreiberei,
vormittags von 8 bis 1 Uhr, abgeholt werden.

Wäſchediebſtähle ſind in letzter Zeit mehrfach vor-
gekommen. So wurden auf dem Braeſeſchen Grundſtück in
der Elbſtraße u. a. ein Dutzend Militärhemden, 10 Kopfkiſſen-
bezüge, mehrere Nachtjacken, Unterröcke uſw. im Geſamtwerte
von zirka 150 Mk. geſtohlen. Ein in der Kleinen Friedrich-
ſtraße verübter Wäſchediebſtahl veranlaßte den Beſtohlenen.
den Polizeihund zu holen, was Erfolg hatte. Denn der Dieb
hatte die Wäſche in der Nähe des Goldenen Stern in einem
Strohdiemen verſteckt, wo ſie entdeckt und dem Eigentümer
wieder zugeſtellt werden konnte.

Ermsleben. Kindesſelbſtmord. Dieſer Tage legte das
13jährige Schulmädchen E. L. ſelbſt Hand an ſich, indem es
ſich erhängte. Beim Auffinden war der Tod bereits einge
treten. Die Gründe, die das Kind aus dem Leben trieben, ſind
unbekannt.

Sangerhauſen. Die Kyffhäuſer-Zeitung aufgekauft.
Der bürgerliche Zeitungskonkurrenzkampf, der vor einigen Jahren
zur Zeit der Reichstagswahl in erneuter Heftigkeit entbrannte, hat
durch den langen Krieg ſein Ende gefunden. Beide bürgerlichen
Blätter vereinigen ſich. Der Zeitungsverlag von Aug. Schneider
in Sangerhauſen hat die Kyffhäuſer Zeitung (Sangerhäuſer Nach
richten) G. m. b. H., für den Preis von 65 000 Mark käuflich
erworben. Die alte Geſellſchaft tritt in Liquidation. Als Liqui-
datoren wurden beſtellt, Kammerrat Raek in Roßla und Kauf-
mann Hund in Sangerhauſen.

Vom Kreistage wird nachträglich noch bekannt, daß die
Selbſtwirtſchaft in bezug auf Brotgetreide, die der Kreis für das

Wirtſchaftsjahr 1915/16 übernommen hat, bis jetzt einen Ueber
ſchuß von 9461 Mark ergeben hat. Weiter ſind im Kreiſe
Sangerhauſen bis Ende Februar d. J. 1781 384 Mark an Unter
tützungen für Kriegerfamilien gezahlt worden. Dieſe Summe
tellt nur die geſetzlichen Mindeſtſätze dar.

e
W über 1200 Volksblätter

ſenden wir täglich an Einzeladreſſen

ins Feld
und faſt die gleiche Zahl, annähernd

1200 Exemplare, in Lazarette.

CIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIe Das Volksblatt geht dort von Hand
zu Hand und wird wohl von mindeſtens
25000 Feldgrauen täglich

Dieſe Zahl ließe ſich vervielfachen,
wenn für alle unſere eingezogenen
Abonnenten die Zeitung ins Feld
abonniert würde. Heute erhält es
erſt etwa der zehnte Teil derſelben.

Für 70 Pfg. monatlich
beſorgen wir täglich den Verſand.
Einzahlungen in unſerer Expedition,
Halle a. S., Harz 42/44, an die Aus
trägerinnen oder mittels Zahlkarte
(dieſe iſt portofrei) auf Nummer 1610
an das Poſtſcheckamt in Leipzig.

Verlag des Volksblattes, Halle (Saale).
z

See eUeberſchreitung der Höchſtpreiſe. Der Kaufmann
Reinhold Weniger hier hat ſich wegen Ueberſchreitung der feſt
geſetzten Höchſtpreiſe vor dem Schöffengericht zu verantworten.
Jhm legte die Anklage zur Laſt, am 2., 22. und 24. Januar 1916
die durch Verordnung des Magiſtrats für Fleiſch und Fett-
waren feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchritten zu haben, indem
er für das Pfund Rotwurſt ſtatt 1,60 Mk. 2, Mk., für Knack-

e ehe
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wurſt ſtatt 2— Mk. 250 Mk. nahm. Die Verhandlung mußte
zum Zwecke weiterer Beweisaufnahme vertagt werden.

meſſer un
kolleginm ein.
Inheil angerichte hatte.

Verantwortlich für: Politik und

ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 r.

haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzis; Verlag:
Volksdlatt G. m. d. H. Druck: Halleſche Genoſſen du

Allerlei.
Ein neues Lawinenunglück

ereignete ſich in der Nacht auf den 8. März in Südtirol.
Sechs Menſchen fielen ihm zum Opfer.
retteien mußten 30 Perſonen bis zu ihrer Ausgrabung ſechs
Stunden im Lawinenſchnee verbringen.

Ein Aufſehen erregender Vorfall ereignete ſich vor der
DHüſſeldorfer Strafkammer. einewegen Betrügereien zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt wor-
den war, zog ſieein verborgen gehaltenes Dolch-

an damit auf das Richter-aſch hinzueilenden Gerichtsbeamten.
elang es, die wütende Perſon feſtzunehmen, ehe ſie größeres

Von den Ge-

Als eine 52jährige Frau

r

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 5. März: Trübes, nebliges Wetter mit Nieder
ſchlägen: geringe Wärmeänderung.

Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
Saaltreis

druckerele. G. m. b.

Bei Jnfluenza, Jschias und
Hexenſ
Tabletten ſelbſt in verzweifelten
Fällen geradezu überraſchende
erzielt. Aerztlich glänzend begutachtet. Jn
Apotheken zu 1,40 Mk. u. 3,50 Mk.

zur Konfirmation
kauft man

Uhren, Gold und Sſülherwaren
am beſten und billigſten bei

Amand Weiss, Hulle a. S., Kleinschmleden 6
gegenüber Allex Miechel.

Eigene Reparaturwerkstätte.

chuß werden mit Togal-

Erfolge

1801

4971

t8 W

Gemüſe u. Opfthau, Kleintierzucht.

Die beſten Anleitungen dazu geben aus der

Lehrmeiſter-Bibliothek die Bändchen:
Anleitung zum Gemüſebau

40 Pf. 8 Abb. (Nr. 38/39) 20 Pf. 19 Abb.

Lohnender Kartoffelban
(Nr. 11120 Pf. 8 Abb.

2ez Frdegt. ar n Alngung der 9hfthäune

Aer Hausgarten v Rutbringende Hühnerzucht
40 Pf. 37 Abb.

Rutzbring. Kaninchenzucht
40 Pf. 48 Abb.

Rutzbringende Ziegenzucht

60 Pf. 46 Abb.

Kultur der Erdbeere
20 Pf. 31 Abb. (Nr. 240)

Tomaten Vüchlein
20 Pf. 2 Abb. (Nr. 333)

20 Pf. 3 Abb.
Unſere Veerenſtrüucher V

20 Pf. 19 Abb. (N
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung, Halle a. d. S.,
Harz 42/44.

Gurke, Relone und gürbis

Aöngung im Gemiſegarten Rongtslalender f. Oyſtbau

Pflanzung u. Pſlege d. Opſt

E 20 Pf. 16 Abb. (Nr. 116)

(Nr. 225/26)

(Nr. 170/71)

(Nr. 33638)
Vraktiſche Champignomucht Schweinzucht und Haltung

(Nr. 65)

Kaninchenſleiſch Küche
40 Pf. (Kr. 334/35)

S

Nöbel- Fabrik u. -Hauoazin

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,

der Zeit anpaſſend zu billigen

Preiſen. 322H. bergmann, Tischlermeister.

Gute, dauerhafte

öchul Torniſter
den Verhältniſſen entſprechend

preiswert.
Zu beziehen durch die

2 Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 4244.dMaden ärmer

hat sich Wurmnfort“alsRadikalmittel für
Erw. u Rinder vorzügl. bewährt. 1,75 BI.
Herstl. Neopbarm, Hannover 9 Zohaben in

Halle i. d. Apotheken Ständige
Niederl.: Delitzscherstr. 92 (Bahn-
hofs-Ap.), Brüderstr. (Löwen-Ap.).

756

2

Haben vom

Làauferschweine

De

o

Dienstag mittae Mittwoch ſrüy wl
einen Poſten

im Gaſthof zur Tanne zu ver ſu

v nrreh

bei Haut- u. Harn- Leiden
Jese jeder meine Broschüre Mahnende Worte.Gegen Pinsendung von 30 Pfg. in Briefmarken an die
Firma Puhlmann Co., Berlin 453, Müggelstrasse 25 a, orfolgt

r Zusendung in geschlossenem Kuvert ohne Aufdruck. 0
O Dr. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden.

Haus fru nenſammelt für r Heereszweoke *1748

Lumpen u. Wolle.Zahlen zu jeder Zeit
für Alle Sorten Lumpen Kilo Mk. O. 16

Wollene sStrumpfabfälle Kilo Mk. 60Knochen Kilo Mk. O. 12
Papierabfälle 100 Kilo Mk. s5.00

Bücher und 2eitsohriften (zum Ein- 100 Kilo
Akten und Kontorhbücher ſtampfen) Mk. 7.00
Rost Goedecksé,

J Halle a. d. S. Mansfelderstrasse 29.

in grosserModen Zeitungen Auswanul.

Volksbuchhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Arlbei narkt

Stellen Vermittelung

aller Art, wie Angebote von
Lehrmädchen, Lehrlingen, Arbeits-
Mädchen und -Burſchen, Arbeitern
und Handwerkern aller Branchen

empfehlen wir die Spalten dieſer Zeitung einer geneigten Be
nutzung und Beachtung.

Bezieher des Volksblattes erhalten auf ſolche Anzeigen.
bis zu 6 Zeilen, gegen Rückgabe der Quittung in dem Monat,
für den ſie gelöſt iſt,

50 Prozent Rabatt.
Verlag des Volksblattes.

Schurider- Lehrling Tüchtiger
cht C. Wagner. Unterberg 8. oßtinen Shlove,

Geuhbter

mit prima Rindleder
Max Fricke, Bemteſter
Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.
Filiale: Mansſfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2950.

(Frunjuhrs-Neuneiten,

Vnterzeuge, Wäsche,

Handschuhe,
4960 Strumpf-Woll waren.

Konfrmanden- Album.

68 neue Vorlagen
für Kleider, Jacken u. Wäſche.

Preis 60 Pfg.

(G. Llebermaunn,

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Harz 4244.

blechschmie
auf Gruden gesucht.
Christiun Glaser, Gr. Klausstr. 24.

V Für meine Blech-
sohmiede-Werkstatt ſuche
ich zum 1. April er. einen 4955

Lehrlingchritlan Claer, m Hanne ter

am liebſten Kriegs Beſchädigter,
zur Aufſicht bei Baumaſchinen-
Wontage ſofort geſucht.

Angebote m. Zeugnis Abſchriften
und Lohnanſprüchen unt. H. 735
an Haaſenſtein Vogler, Halle,

erbeten. *1803ZHöhbel-Trunsporte r
Albert Ackermann, Mühlberg 10,a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911.

Werwann Hom, H. Brauhäuntr.

J Aluh.
Frühere Lincke 6tröſerſche

gr. Dampf-Ziegelei, zwiſchen

Halle und Nietleben,
ſind ſämtliche maſchinelle Einrich-
tungen, 2 Ziegelpreſſen, Abſchneide
Tiſche, Dampfmaſchine u. Dampf-
pumpen, 2 Dampfteſſel, 2 Hand
ſpritzen, 100000 Dachziegelrähmch.,
eine Million Mauerſteine, 200 000
Schamottſteine, t00000 Dachziegel,
800 Kubikmtr. Nutzholz, Balken,
Sparren Rähmen und Sctollen,
1000 Quadratmtr. Bretter u. Bohl.,
1000 Schock Wald- u. geſchnittene
Latten i. all. Längen, 1000 Quadrat-
meter Hofpflaſter, 8 ein u. zwei-
ſpännige Wagen;
Hauſe: Fenſter, Türen, Koch und
Heizöfen, Arbeiterſchränke, Tiſche
und Bänke, Bad Einrichtungen,
50 Karren, Grubengleiſe m. Weiche
und Drehſcheibe u. Wagen, eiſerne
Fenſter, Pferdeſtall-Einrichtungen,
Brennholz u. Verſchiedenes (ſämt
liches Material iſt wie neuy) billig
zu verkaufen. *1805
Tel. 4424 o. Sehmunl.

Ahhruuiy!W Lagerplatz: Tholuckſtr. 9,

geöffnet von 7—12 und 2-6 Uhr:
Türen, Fenſter, Glaswand, Cha
mottſteine, Sandſtein- u. Granit-

ſtufen u. verſch. mehr,
2000 Stollen Hölzer,

13 000 Spalier-Latten,
50 Raummeterkiefernes Srennhol,,
eich. Staketſäulen billig z. verk.
4953 G. Lindner.

Stoft-Reste
für alle Zwecke in reichhal
tiger Auswahl, biete an.

4947 Ranniſcheſtr. 20/21.

Plüſchgarnitur für 85 M.
Ebatlelongug 28 D Vertiko,

rumeau, Spiegel m. Schränkch.,
leiderſchränke, Steg und Ku

liſſentiſche, Schreibtiſch., Bücher
ſchränke, Pianino, Flurtoilette
verkauft billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25. 4959

entsetz len. Hautjucken be-K tze c in 2 r ohne Be-
ru r. unter ichz. An-Ferd. vInor gründl. Blutroinigungskur.

Die Behandl. erf. innen u. äuBerſich u. helle
ich jübrl. taus. veralt. Fällo. „„Salus“,
Bochum 51, Kortumetr 13. Vers. n. aus W.
MäBSige Preise. Personenzahl angeben.

*1568

17 r. Rirkerſt. 17
Kein Laden O

und ſämtliche

von neuem

v

KünstlicheZähne
in allen Ausführungen.

Behandlung
krankerähne.

Vorzugsweise

mens An
Hall. Zahn-Heil- Anstalt

(vormals Britannmla),

Gr. Ulrichstrasse TI, II.
Sehr mässige Preise.

Fernruf 3665. 4314

Alle Reparaturen J
an Uhren, Kunſt und Schmuck
waren, Optik, ſolid u. billig bei

R. Ketscher, W

Bekanntmachung.
Höherer Anordnung gemäß wird

erneut darauf aufmerkſam gemacht,
daß Reklamations, Zurückſtel
lungs- und Urlaubsgeſuche auf
Grund häuslicher und gewerb-
licher Verhältniſſe, für Mann
ſchaften des Feld und Beſatzungs
heeres, ſtets an den Zivilvorſitzen
den der zuſtändigen Erſatz
Kommiſſion zu richten ſind. Die
vielfach verbreitete Meinung, daß
ſolche Geſuche wirkſamer und
ſchneller ihr Ziel erreichen, wenn
ſie an das Kriegsminiſterium oder
das Reichsmarineamt gerichtet
werden, iſt irrig, da ſie von dort
erſt den zuſtändigen Stellen zu
gefertigt werden müſſen.

Geſuche um Entlaſſungen haben,
was beſonders hervorgehoben wird,
nur ausnahmsweiſe im Falle eines
dringenden Notſtandes Ausſicht
auf Berückſichtigung. P

Halle, den 2. März 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
betr. Futtermittel.

Dem hieſigen Kommunal-Ver-
bande ſind
1596 Ztr. Mais als Pferdefutter
und 60 Ztr. Fleiſchfuttermehl
überwieſen worden, die gegen Be
zugsſcheine an hieſige Tierhalter
abgegeben werden. Bezugsſcheine
werden in unſerm Geſchäftszimmer
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 56,
vormittags von 8 bis 1 Uhr,

ausgefertigt.
Der Preis für den Doppel-

zentner Mais beträgt 46.70 Mk.
ohne Sack, der für den Doppel-
zentner Fleiſchfuttermehl 38.45 Mk.
einſchließlich Sack. tHalle (Saale), 1. März 1916.

Der W ührgt-
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